213. Sonnabend, den 7. (19.) September 1896. | 16. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 
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..... „ „„ e eden üergeien monen dan Diele 
4 7 j uland Caſſe kauft nun faſt ausſchließlich mit diefen 
HH 11 ” j 7 5 ar it auf; W tragen alſo 
eichſam die Spattaſſen dazu bei, den Staats⸗ 

Restaurant Hotel Manntsuffel * Mr 85 A 5 1 zu verstärken. 18 Regierung vertanfitdar 

— Man ſchreibt der „Pol. Korr.“ aus St. Theil icht ihre Rentenpa⸗ 

empfiehlt jedın Sonnta 9 und Donner ji ag u Petersburg: „Es berrſcht in weiten euffifchen e u N 

22 li | ki 8 Kreifen große Unzufriedenheit darüber, daß bis] caſſen. — Die „Pycex. Bz.“ meinen nun, 

vor u 1 E 1 1. jetzt noch immer fremden Schiffen die Küften- | man ſollte nicht außer Acht laſſen, daß dieſe 

En x ſchifffahrt in den ruffifhen Häfen der Oftſee und [Concentration der Capitalien ſehr ungünſtig 
1 J. Petrykowski. des Schwarzen Meeres geſtattet wird, was meh⸗ auf das wirthſchaftliche Leben des Volkes ein⸗ 


.... 0a] XTTNTNTXTXXTNTTNTTYTNTNT NN reren großen ausländiſchen Dampfihiffneielichafe wirkt. Der Provinz werden dadurch Gapitalien 


ten einen ſehr bedeutenden Gewinn zuführt. Wäh- | entzogen und nur zum Ankauf von Staatsrenten 

f Ui U en-Fabrik rend vieler Jahre hat ſich die ruſſiſche Regierung | verwandt, die fonft zur Ausbreitung von Handel 
U 1 1 dieſer Frage gegenüber ganz kübl verhalten, feit | und Gewerbe und zur Organiſation des kleinen 
von einiger Zeit iſt jedoch nach dieſer Richtung ein [Credits beitragen könnten. Für die Volkswirth⸗ 
KARDL SOMMER | Umſchwung eingetreten. Der gegenwärtige Finanz. | Schaft find dieſe Hunderte von Millionen verloren, 


AAA DE 1 


det franzöſiſchen Excentrique 


Abonnements: Erſcheint 6 e eee eee ö Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, A 0 N) nt fi ion an d 639 edi i fi ion: Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Roy. 
vr. Poſt: Drielnas (Bahn-) Straße Nr. 18. Auf der erſten Seite 10 Kop. Neclamen 18 Kop. pre Zeilen. 


Inland R. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen. 
— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Bi ———— 
1 — — — — — — 


Telephon Nr. 362. 


IIb rde 


Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warichen 1896. 


Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Falons, Speiſe-, Wohn-, Schlaf. Kinder- und Badezimmer in Uni, 
Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet . . 8 von 60 Kop. per Quadr.⸗Arſchin ab. 
Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Wohnungen, ſondern auch zur Be: 


legung der Treppen viel gebrauchht 
Tie Herren Hausbeſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum belegen, erſparen das Anbringen von Schrau- 
ben und Stangen, die bei Cocos⸗, Leinwand⸗ und Plüſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 


Teppiche ſchönſter Deſſins, zum Gebrauch unter Speiſetiſchen, vor betten, Waſch— 


liſchen etc. in großer Auswahl E ...von 40 Kop. bis Rs. 10,50 p. Stück. 
Teppiche für ganze Zimmer, 3, „ 4 bis 4x6 Arſchin. 
Bordüren 5 von 25 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Linoleum⸗ ⸗Prowoduik ift byniemij ch. indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 

Linoleum⸗Prowodnik iſt praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 

Linoleum⸗Prowoduik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 

Linoleum⸗Prowodnik iſt haltbar, indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 

Maul. ‚nentoenuit iſt im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöſſer n, allen fen then Gebäuden, 
Wohnungen der hohen Finance ac, c. 


Betritauer-Strabe Nr. 2. Julian Meisel, Petrikauer⸗Straße Nr. 24. 


11... 
Telephon 3 r. 60. General- Agent Telephon Nr. 60. 
der ALLERHÖCHST bestätigten Russisch- Französischen Actien- Gesellschaft 
„PROWODN TRV, Riga, 
gegründet 1888. 


Theater 


Warsehau, 
Leszno Nr. 36 eig. Haus. 
Größte Auswahl von fertigen 


den ruſſiſchen Intereſſen ganz zuwiderlaufe und | der Volks wirthſchaft zu dienen. 


Heute und täglich: 
Auftreten 


von Hitori Holz. Gummi- bevorſtehenden Herbfiſeſſton mit dieſer Frage zu ſegenb d 

Nad t halbſteher den Je⸗ egenbringenden Thätigkeit zu verzeichnen. 

Sera, sBeelBcnrante auf Ver⸗ beſchältinen haben werde.” 
langen gratis. 


. von 48 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Sammtliche Annoncen-Expeditienen bes In- unb Autlanbes nehmen für und 


miniſter, Herr Witte, hat nämlich mit Entſchie⸗ | fie verſchwinden aus der Provinz, um ausſchließ⸗ 
denheit geltend gemacht, daß der erwähnte Zuſtand lich zur Aufrechterhaltung der Staats- und nicht 


deshalb unbedingt und gründlich abgeändert wer⸗ Wenden. Das neue Le 

4 pra⸗Aſyl bei Wen⸗ 
Wagen neueſter Barifer Fa: | den müſſe. Sicherem Vernehmen nach ſteht zu | den. Die „Geſellſchaft zur Eat apf der Lepra 
ons, Amerifaniſche Räder | erwarten, daß der Reichsrath fi noch in der in Livland? hat wieder einen ſchönen Erfolg ihrer 


Nach⸗ 


dem bereits ſeit einigen Jahren die von ihr er⸗ 
Mit Bezug hierauf wird von der „Düna» richteten Lepra⸗ -Aſyle in Muhli bei 9 (auf 
19 Betten) und in Nennal (auf 60 Betten) be⸗ 


8 2 — — — Ztg.“ darauf hingewieſen, daß kaut den beſtehen⸗ 
M-le Vesuve, NEE TEE Ban DE RE ARE a a die Schifffahrt Allen übers | fegen, iſt nunmehr ihr 3. Asyl, wiederum auf 


Ferner wird die Frage aufgeworfen, 60“ Betten in der Umgegend von Wenden (ta. 
der Muſik-Clowus | wer denn an die Stelle der ausländiſchen Dampfer⸗ Werſt von der Stadt) am 29. Auguſt o 
kompagnien treten ſolle, jo lange das ruſfiſche worden, und zwar in beſonders feierlicher Weiſe, 


Kapital jo wenig unternehmungsluflig ſei wie da ſämmtliche livl 
4 4 8 zum livländiſchen Aerztetage na 
Gebr. Corvay Sant und neichletätranfuchten, bisher. Unterdrücken könne man doch nur da, Wenden gekommenen Aerzte an der e 


. a Sredria-Straße Ut. 2 wo für Erſatz ſofort geſorgt ſei, und der ſei in 
und aller anderen Spezialitäten. Sprehfunden für Deren von III ue | Yiefem Falle cart zu finden. Endlich fei nad | eier Wi waren in hoben Grade erflaunt, als 
Reichhaltiges und interefi. Programm. Mittags 2 5—7 1 Ln Nachm. zu bedenken, daß nicht ſelten ruffiſches Kapital wir das ſhmucke 2ſtöckige Steingebäude, welches 
Beginn der Vorſtellung pꝛäciſe 9 Uhr Für Frauen und „Kinder von 22 in nicht geringem Maße an ausländiſchen Rhe⸗ eigens zum Zwecke des Aſyls erbaut iſt, erblickten, 


i Dcr dereien und Dampferkompagnien betheiligt ſei. 


gebogener Möbel 


R 1 . 1 . 5 Kunstmaler einen Fehler in der Concentration der eingezahl⸗ zweiten Stock, in eines der geräumigen Kranken⸗ 

aus in lake een e e 0 C ZAS K I ten Erſparniſſe. Die Spareaſſen find nämlich, zimmer, wo der Einſegnungsact u ſich ging. 
3 Demattehinhe Nr. . Schu 8, neben dem Hotel was die Verwaltung der Capilalien betrifft, nach] Nachdem der Vorfigende des Zweigvereins Baron 

J. Szykier, Petrikanerſtr. Ur. 83. ñuuaterrict un 0b des dd. franzöſiſchem Muſter gebildet. In den franzöfle | Pahlen, der gleichzeitig mit Dr. Kiwull und dem 
Verkauf zu Fabrikpreiſen, bel größeren Be⸗ eee ee täglich von 11—1 Na — ſchen Sparcaſſen haben ſich bereits einige Miliar- | Kreischef Gaeihgens ein ganz beſonderes Ver⸗ 


tellungen Rabatt. 7½—9½ Uhr Abends entgegengenommen. den angeſammelt, die der „Caisse des d&pöts et dienft um die Erbauung dieſes Aſyles hat, in 


das ſich auf einem recht umfangreichen, von der 
Repreſſipmaßregeln gegen Letztere würden mithin Geſellſchaft 3 9 1 RS 


& auch ruffiſches Kapital lahmlegen. nimmt. Vor dem Eingange empfin 
3 guns der 
Eine große und ſchöne Auswahl Zeid en- U. Mal- C ule — Die „Pyeor. Bü.“ beſprechen die Dr» | Präfident der Geſellſchaft, der Landrath Excellenz 
ganiſation der ſtaatlichen Sparcaſſen und ſehen [Baron Nolken und geleitete die Gäſte in den 


LI e- eee een | — 


r a ank Knien gu u ju aan suojujgung sag Dun 
— nnn 


ſchlichten, 
und ihm den Schlüſſel des Aſyls überreicht, ſprach 
Baron Nolken in kurzer, aber meiſterhaft gefaßter 
Rede dem Baucomitee den Dank der Geſellſchaft 
aus und hob die Bedeutung dieſes neuen Aſyls, 
welches für die Lepröſen der lettiſchen Bevölke⸗ 


warmen Worten den Präſes begrüßt 


rung beſtimmt iſt, hervor, worauf er die ge⸗ 
nannten Herren bat, auch die Leitung des Aſyls 
zu übernehmen. Hierauf erfolgte die kirchliche 
Einſegnung durch Paſtor Vierhuff. In kerniger, 
kräftiger Rede erinnerte der Herr Paſtor, wie 
ſich die Anſchauung über die Ausſätzigen geändert 
habe. Während man fie im alten Teſtament als 
für ihre Sünde geſtrafte anſah, lehrt uns das 
neue Teſtament, daß wir es mit Unglücklichen zu 
thun haben, für die wir zu ſorgen, deren Leiden 
wir zu lindern haben, und dieſes ſei auch die 
Aufgabe der Geſelſchaft zur Bekämpfung der 
Lepra, dieſes ſei der Zweck, weshalb dieſes ſchöne 
Haus entſtanden und nun ſeine Thür den armen 
Lepröſen öffnet. In einer zweiten in lettiſcher 
Sprache gehaltenen Rede wandte er ſich an die 
bereits anweſenden 28 Lepröſen, mit denen er ſich 
auf die Kniee zum Gebet niederließ. Thränen 
des Dankes ſah man in den Augen der meiſten 
dieſer armen Unglücklichen, als der Paſtor aus 
vollem Hezen das gemeinſame Gebet ſprach. Wie 
bedauerten wir, daß die Mehrzahl der Spender 
der Gaben, durch welche die Errichtung dieſes 
neuen Lepraheims ermöglicht, nicht dieſe Dan⸗ 
kesthränen ſehen, dieſem hoch feierlichen Akt bei⸗ 
wohnen konnten! 

Nachdem zum Schluß der als Vertreter der 

„Geſellſchaft zur Bekämpfung der Lepra im Gouver⸗ 

nement St. Petersburg“ erſchienene Profeſſor Dr. 
Med. O. v. Peterſen noch im Namen dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft dem Schweſter⸗Verein zu dieſem Erfolge 
ſeinen Glückwunſch dargebracht, wurde mit einem 
Glaſe guten Rheinweines, von einem der Herren 
des Baukomitees dargebracht, auf das Gedeihen 
dieſes neuen Aſyls angeſtoßen und dann begann 
man unter der liebenswürdigen Leitung des Ba⸗ 
ron Nolken die Beſichtigung des Aſyls. In jeder 
Etage befindet ſich eine Reihe hoher, geräumiger 
Krankenzimmer, die eine Etage für die männ⸗ 
lichen, die andere für weibliche Kranke beſtimmt. 
Auf dem hohen Bodenraume befinden ſich die 
Zeugkammer, in Souterrain Lagerräume und 
Zimmer für das niedere Dienſtperſonal. In einem 
Nebenhauſe die Küche, Waſchraum ie. Alles 
macht einen ſehr guten Eindruck, einfach aber 
praktiſch. Die Anſtalt wird ſich unter der medi⸗ 
ziniſchen Leitung des Herrn Stadtarztes Dr. 
Kiwull befinden. 

Wir find überzeugt, daß dieſes neue Lepra⸗ 
Aſyl viel Segen bringen und mitwirken wird, 
dir. ſchreckliche Seuche einzudämmen. 

Mit großer Freude erfuhren wir zum Schluß 
‚der Feier, daß der genannte unermüdliche Verein 
a ſofort zur Errichtung eines vierten Aſyls ſchreiten 

d, und zwar dank der Munificenz der livländiſchen 
Rilterfhatt, welch' letztere bereit iſt, die Unter 
haltungskoſten der lipländiſchen Lepröſen zu über⸗ 
nehmen. Ehre und Anerkennung dieſer wahrhaft 
ri denen Philanthropie! (St. Pet. Ztg.) 


Wilna. Eine ſchreckliche Kataſtrophe ers 
eignete ſich dieſer Tage, wie dem „Moor. Iner.“ 
berichtet wird, auf dem Troizki⸗See im Gouver⸗ 
nement Wilna. Eine aus 14 Perſonen beſtehende 
Geſellſchaft, verherrſchend Vertreter der Admi⸗ 
niſtration des gräflich Tyſchkiewitſch'ſchen Gutes, 
unternahm auf dem See eine Bootpartie. Das 
Boot kenterte plötzlich infolge der Unvorſichtig⸗ 


Jeaus Brief. 
Nach Paul Féval von A. Heilborn. 


Jean war ſechs Jahre alt. Außer einer 
an beiden Knieen durchgeſcheuerten Hoſe, blon⸗ 
dem Lockenhaar, ſo dicht und reich, daß man da⸗ 
mit bequem ie Köpfe zweier ſchöner Damen 
hätte frifiren können, einem Paar großer blauer 
Augen, die manchmal noch zu lächeln verſuchten, 
obſchon fie, ach, ſo viel geweint hatten, einem 
Röckchen von elegantem Zuſchnitt, jetzt aber 
nur noch ein Lumpen, einer Mädchenſtiefelette 
auf dem rechten Fuß und einem Knabenſchuh 
auf dem linken, beide zu lang und zu weit und 
voller Löcher, vorn wie ein Tukanſchnabel empor⸗ 
gekrümmt und hinten ohne Hacken — außer 
dieſem nannte er nichts ſein Eigen. Darin fror 
und hungerte er (denn es war ein Winterabend 
und ſeit Mittag vorigen Tages halte er nichts 
gegeſſen), als ihm der Gedanke kam, der guten 
Mutter Gottes einen Brief zu ſchreiben. 

Jetzt muß ich vermelden, wie Jean, der we⸗ 
der leſen noch ſchreiben konnte, das anfing. 

Da draußen in einem Vorſtadtgäßchen, nicht 
weit vom Invalidenhaus, lag eine „Redactions“⸗ 
Bude. Der „Redacteur“ war ein alter, brum⸗ 
miger Soldat, keineswegs bigott, — ah, Teufel, 
nein — keineswegs reich und ſo unglücklich, nicht 
lahm genug geſchoſſen zu fein, um ins Invali⸗ 
denhaus aufgenommen zu werden. Jean ſah ihn 
durch die trüben Fenſter ſeiner Bude die Pfeife 


rauchen und auf Kundſchaft warten. Er trat 
ein und ſagte: 
„Guten Tag, ich möchte gern einen Brief 


geſchrieben haben.“ 
„Macht zehn Pfennig,“ 
Bouin. 

Denn der Wackere, der vielleicht ein Zehn⸗ 
tauſendſtel des Ruhmes eines franzöſiſchen Mar⸗ 
ſchalls ausmachte, hieß Papa Bouin. 

Jean, der keine Mütze beſuß, konnte ſie auch 
nicht abnehmen und begnügte ſich deshalb, höflich 
u ſagen: 

. „Dann entſchuldigen Sie, bitte.” 


antwortete Papa 


— 4 nn 


m. nn nn —— u 


keit einer der mitgefahrenen Damen und ſämmt⸗ 
liche Inſaſſen ſtürzten ins Waſſer. Die Folgen 
waren lieftraurige: acht Perſonen, darunter fünf 
Frauen, ertranken, obgleich den Unglücklichen vom 
Ufer ſofort Hilfe geſandt worden war. 


Der Fall Dreyfus. 


Dem „Berl. Börſ. Cour.“ wird aus Paris 
geſchrieben: 

Die öffentliche Meinung Frankreichs befindet 
ſich in einer eigenthümlichen Lage. Sie weiß 
nicht, wie fie ſich einem Ereigniſſe gegenüber⸗ 
ſtellen ſoll, das ſchon vor längerer Zeit in der 
ganzen Welt bedeutendes Aufſehen gemacht und 
unter den Augen Frankreichs ſelbſt ſich ab⸗ 
geſpielt hat. Und fie iſt um fo unſicherer, als 
man keine Gelegenheit vorübergehen läßt, fie 
ſicher zu machen. Sie weiß zuletzt nicht mehr, 
ob die Verſicherungen, daß Alles in ſchönſter 
Ordnung ſei, irgend welchen Glauben verdienen, 
und ob nicht Zweifel beſſer am Platze find. . 

Die franzöfiſche Preſſe geht über einen Kirchhof, 
auf dem die Ehre eines Ofſtzieres begraben 
liegt. Man bat fie mit allen traurigen Cere⸗ 
monien eingeſcharrt. Der Leichenbeſchauer iſt 
über ihr geſeſſen, und hat erklärt, daß ſie ganz 
todt ſei, an Selbſtmord geſtorben, und daß fie 
deshalb kein ehrliches Begräbniß baben dürfe. 
Dem Spruche gemäß wurde verfahren. Das 
Kriegsgericht hat den Kapitän Dreyfus ſchuldig 
befunden, den Mobilifirungsplan der franzöſiſchen 
Armee an eine fremde Macht verkauft zu haben. 
Man verurtheilte ihn daher zur Degradation und 
2 lebenslänglichen Verbannung auf dem Teu⸗ 


elseiland. Wer ihn erlebt hat, erinnert ſich 
noch mit Schrecken des trüben Wintertages, als 
die Zeitungen die ſpaltenlangen Berichte über die 
traurige Ceremonie brachten, die ſich im Hofe 
der Artilleriekaſerne abgeſpielt hatte. Ungeheure 
Mengen von Tinte und Druckerſchwärze und 
Papier wurden verbraucht, ungeheure Maſſen an 
Patriotismus und Entrüſtung entfaltet, wobei 
nicht alles Gezeigte die Echtheit beſaß, die es 
haben ſollte. 

Dreyfus war endgiltig aus den Reihen der 
Armee, ja, der Lebenden geſtrichen, denn das 
Daſein, dem er entgegenging, war ſchlimmer als 
der Tod. Auf einer wüſten Inſel, die man ges 
rade für gut genug angeſehen hatte, um Aus⸗ 
ſätzige auf ihr dem letzten Tage entgegenſtöhnen 
zu laſſen, ſollte er ſeinen Tod erwarten. In einem 
Umkreiſe von hundert Metern von ſeinem Hauſe 
mußte das Leben des Verurtheilten von jegt ab 
ſich abſpielen. Trat er weiter zum Meer heran, 
ſo traf ihn die Kugel des Wächters, denn man 
verließ ſich nicht auf die Haiſiſche, die das Ei⸗ 
land umkreiſer, und denen ſchon zwei Abge⸗ 
ſandte, die Lebensmittel heranſchafften, zum Opfer 
gefallen find. 

Trotzdem nun Dreyfus ſeit dem Tage ſeiner 
Ankunft unter einer Bewachung ſteht, die eine 
Flucht, ſelbſt unter günſtigen äußeren Umſtänden 
als eine Unmöglichkeit erſcheinen läßt, konnte 
doch auf eine engliſche unehrliche Seemannser⸗ 
zählung hin die Nachricht verbreitet werden, der 
Detenirte ſei entkommen. Mit Eifer wurde dieſe 
von allen Zeitungen aufgegriffen, die ſich auf 
ihren Patriotismus etwas zu gute halten, vor 
allem aber von den ſocialiſtiſchen und antiſemi⸗ 
tiſchen, die ſich die Gelegenheit, ſich von ihrer 
allerſchönſten Seite zu zeigen, nicht entgehen 


Und er öffnete wieder die Thür und wollte 
gehen; aber Papa Bouin fand Gefallen an ihm 
und fragte ihn: 

Biſt Du ein Soldatenkind, Stöpſel ?“ 

„Nein,“ antwortete Klein⸗Jean, ich bin 
Mamas Kind, ſie iſt ganz allein.“ 

„So,“ meinte der Redacteur, kenn ich 
und Du haſt keine zehn Pfennige?“ 

„O nein, ich habe überhaupt keinen Pfennig.“ 

„Deine Mutter auch nicht? Scheint jo. 
Und der Brief fol Dir was zu eſſen ſchaffen, he, 
Knirps 9 

„Ja,“ antwortete Jean. 

„Na ſchön, alſo los, die zehn Zeilen und 
das halbe Blatt Papier werden mich nicht gerade 
ärmer machen.“ 

Und Papa Bouin tauchte die Feder ins 
Tintenfaß und ſchrieb mit feiner ſchönen Fourier⸗ 
handſchrift oben darüber: 

Paris, den 17. Januar 1887. 

Dann, eine Zeile darunter: 

An Herrn 

„Wie heißt er, Stöpfel “ 

„Welcher er 7. fragte Jean zurück. 

„Nun, der Herr, Kreuzſacra!“ 

„Belcher Herr ?" 

„Ra, der Geber des Eſſens!“ 

Jetzt ‚berftand Jean und antwortete: „'s iſt 
kein Herr.“ 

„Ah, ſchau ... alfo 'ne Dame!“ 

Ja .. nein das heißt.“ 

„Kreuzmillionen * ſchrie Papa Bouin, „Du 
Fine wohl gar nicht, an wen Du ſchreiben 
w 

„O doch,“ ſprach das Kind. 

Na, dann ſag's und mach fie." 

Klein-Jean ward puterroth. Es iſt aber 
auch wirklich nicht ſehr angenehm, ſich mit ſolch 
heiklen Correſpondenzen an einen öffentlichen 
Briefſchreiber wenden zu müſſen. Aber er faßte 
ſich ein Herz und ſagte: 2860 will der Mutter 
Gottes einen Brief ſchicken.“ 

Papa Bouin lachte nicht. Er legte die 
Feder nieder und nahm die Pfeife aus dem 
Mund. 

„Stöpjel,* ſprach er ſtrenge, „ich nehme an, 


Lodzer Tageblatt. 


laſſen wollten. Die Libre Parole des Herrn 
Drummond leiſtete ſich den Spaß, eine groß⸗ 
mächtige jüdiſche Familienverſchwörung zu ver⸗ 
kündigen. Dieſer ſollten jene Fluchtgerüchte 1 
Entſtehung verdanken. Man verbreitete ſie, 

die Aufmerkſamkeit immer wieder auf den Ber⸗ 
räther zu lenken, fo daß die Discuſſion über ihn 
nicht einſchlafe. Die Familie hoffe auf dieſe 
Weiſe die Sache nicht zur Ruhe kommen zu 
laſſen. Es ſei unmöglich, über Dreyfus etwas 
zu ſagen, ohne nicht doch ein Wort des Mitleids 
einfließen zu laſſen. Dadurch glaube man, für 
ihn etwas erreichen zu können! 

An dieſen Erzählungen iſt ſelbſtverſtändlich 
kein wahres Wort. In der That glaubt die 
Familie an die Unſchuld Dreyfus' und läßt nichts 
unverſucht, um dieſe ſo nachzuweiſen, daß ſie eine 
Aenderung feines Schickſals erreichen könnte. 
Warum fie Fluchtgerüchte in die Welt ſetzen 
ſollte, die nur den einen Zweck haben könnten, 
den Haß gegen den Verurtheilten auf's Neue zu 
ſchüren, iſt gar nicht einzuſehen, und die Con⸗ 
ſtruction eines ſolchen Vorgehens kann nur auf 
einer Seite gemacht werden, der in Folge eines 
ſpontanen oder wahrſcheinlicher gemachten Haſſes 
die Urtheilskraft bis in ihre letzten Spuren un⸗ 
widerbringlich verloren gegangen iſt. 

Der Eclair, ein im Ganzen ernſthaftes 
Blatt, brachte füngft einen ſich von Ausfällen 
frei haltenden Artikel, in dem die Schuld Drey⸗ 
fus als unwiderleglich und ſeit längerer Zeit feſt⸗ 
ſtehend dargeſtellt wurde. Er habe die Rede in ſte⸗ 
henden Pläne thatſächlich verkauft und zwar an 
Deutſchland; deshalb ſei auch der Proceß gegen 
ihn heimlich geführt worden. Die öffentlichen 
Verhandlungen hätten diplomatiſche Schwierig⸗ 
keiten nach fi ziehen können. Der Verrath 
habe Frankreich Millionen gekoſtet. Dreyfus babe 
einen civiliſtiſchen Mitſchuldigen gehabt, den man 
aber in den Prozeß nicht verwickelt habe, da die⸗ 
fer ſonſt vor dem gewöhnlichen Gerichte, d. h. 
öffentlich hätte geführt werden müſſen. Dieſer 
Angabe gegenüber könnte man ſtutzig werden, 
denn es tritt hier zum erſten Male während des 
Verlaufes der Erörterungen die Geſtalt des 
berühmten „großen Unbekannten“ auf, der übri⸗ 
gens auch jetzt noch mit dem Deportirten in Be⸗ 
ziehung ſtehen fol. 

Es ſei ein Ausländer, der noch in Frankreich 
lebe, und von dem es, beiläufig geſagt, nur zu 
verwundern iſt, daß er bis jetzt von der Aus⸗ 
weiſung nicht getroffen wurde. Denn diploma⸗ 
tiſche Verwickelungen wären bier nicht zu befürch⸗ 
ten. Keine Macht kann der anderen einen Vor⸗ 
wurf daraus machen, wenn dieſe ein⸗ auch nur 
ungenügend verdächtige Perſör lichkeit außer Landes 
ſetzt, geſchweige denn eine ſolche, deren Schuld 
unwiderleglich feſtſteht. So hat die vielleicht 
theilweiſe auf thatſächlichen Verhältnſſſen be⸗ 
ruhende Darſtellung des Eclair noch ihre ſehr 


dunkeln Punkte, und ehe ſie und andere 
aufgehellt find, wird man nicht klar ſehen. 
Von vorneherein ausgeſchloſſen iſt, daß bei 


den Verhandlungen ſelbſt Unregelmäßigkeiten vor⸗ 
gekommen find, oder daß die Richter auch nur 
irgend ein Verdacht treffen kann. Ueber die 
Tüchtigkeit und Gerechtigkeit der den Gerichtshof 
bildenden Militärs kann kein Zweifel ſein. Wäre 
es aber nicht denkbar, daß auch die tüchtigſten 
und gerechteſt en Richter ſich irrten 7 Man braucht 
auch nicht die Ueberzeugung von der Schuldloſig⸗ 
keit Dreyfus zu haben, um einem Gedanken ders 
art Raum zu geben. Paul de Caſſa nac, deſſen 
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ſchlechten Spaß erlauben. Du biſt noch zu klein, 
um Dir eins zu geben. Linksum kehrt! 
mach die Thür von draußen zu.“ 


Jean gehorchte und zeigte ſeine Hacken: ich hintenübergeſunken und ihre 


meine die ſeiner Füße, 
hatte er ja keine mehr. Als er ihn ſo gehen 
ſah, betrachtete ihn Papa Bouin ein zweites Mal 
vom Kopf bis zu den Füßen. 
„Himmelkreuzbombenelement,“ brummte er, 
ves giebt doch zu viel Elend in dieſem Paris. 
wie heißt Du eigentlich, Knirps ““ 
„Jean.“ — „Jean, wie?“ — „Blos Jean.“ 
Papa Bouin fühlte, wie ihm die Augen 
feucht wurden; aber er zuckte nur die Schultern. 
„Und was willſt Du der heiligen Jungfrau 
wre ** 

Ich will ihr ſchreiben, daß Mama feit 
geſtern Nachmittag vier Uhr ſchläft, und ob fie 
nicht J gut ſein will, ſie zu wecken; ich kann's 
nicht.“ 

Dem alten Soldaten ward die Bruſt zu 
eng, er hatte Furcht zu verſtehen. So fragte er 
von Neuem: „Was ſprachſt Du denn vom Eſſen 


vorhin?“ 

„Nun,“ antwortete das Kind, „fie braucht's. 
Bevor ſie einſchlief, hat Mama mir das letzte 
Stückchen Brot gegeben.“ 

„Und ſie 7. . was hatte fie gegeſſen ?“ 

"Seit zwei Tagen hat fie immer geſagt: 
Ich habe keinen Hunger.“ 

„Wie haft Du's angeſtellt, als Du fie wecken 
wollteft ** 

„Nun, wie immer, ich habe ſie geküßt.“ 

„Athmete fie d“ 


Du willſt Dir nicht mit mir altem Manne einen 
| 
| 


Scan lächelte, und das Lächeln ſtand ihm fo 
gut: „Ich weiß nicht, 
immer?“ 

Papa Bouin wandte den Kopf; zwei dicke 
Thränen kfollerten ihm über die Wangen. Er 
erwiderte nichts auf die Frage des Kindes, ſon⸗ 

| dern fuhr mit zitternder Stimme fort: 

„Und als Du fie küßteſt, haft Du da nichts 

bemerkt 5. 
„O doch es iſt fo 
kalt bei uns.“ 


athmet man denn nicht 


„ſie war fo kalt 


Und beiden Hände rühr ten ſich 


denn an dem Schuhwerk 
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Herrn | Patriotismus, Achtung vor der Armee und Antf⸗ 
ſemitismus keinem Zweifel unterliegen können 
der alſo alles befigt, was geeignet wäre, ihn 
gegen Dreyfus aufzubringen und ſeine Schuld 
als beſtehend anzunehmen, kann fi nicht enthal 
ten, noch einmal in die Discuſſion des Falles 
einzutreten und, trotz ſeiner inneren Ueberzeugung 
von der Schuld des Deportirten, die Frage aufs 
zuwerfen, ob nicht doch dieſer oder jener Zweit 
berechtigt wäre. Er weiſt darauf hin, daß di 
Verurtheilung zum größten Theile begründet if} 
auf eine Schriftvergleichung, in Folge deren einige 
Sachverſtändige die betreffenden Schriftſtücke all 
von der Hand Dreyfus' herrührend erklärten, 
während andere Experten ſich im 8 
Sinne ausſprachen. Ein ähnlicher Fall ereign 
ſich in Proceſſen oft genug and hat den Werl 
der Handſchriftenvergleichung in einem er 
problematiſcheren Lichte erſcheinen loſſen. Wen 
die Angaben Paul Caſſagnac's richtig find, fa 
würden Schriftſachverſtändige keinen Grund haben, 
auf den Proceß Dreyfus mit beſonderer Genug⸗ 
thuung hinzu veiſen. Der bekannte fetzt mit den 
Royaliſten liirte Imperialiſt kann ſich nicht ent⸗ 
halten, zuzugeſtehen, daß man ſich gut 99 
über manche Punkte des Proceſſes hingeben, 

daß jenen nur ein Ende gemacht werden 1% 
durch Veröffentlichung der Proceßacten, wie 
ihnen durch ein öffentliches Verfahren mit Le 
tigkeit vorzubeugen im Stande geweſen wäre. 


Kurzum, die öffentliche Meinung in Fran 
reich iſt über den Fall Dreyfus nicht völlig be⸗ 
ruhigt. Sie geht über das Grab der Ehre eines 
Ofſiciecs, fie giebt ihre Furchtloſigkeit durch laute 
Aeußerungen kund, aber fie hat gerade, weil fie 
ſich jo laut äußert, zugleich ihre Furcht vor dem 
Geſpenſte kundgethan. Dieſes Geſpenſt iſt das 
der Ehre Dreyſus', von der man nicht mit Gm 
nauigkeit weiß, ob ſie eines natürlichen Tode 
geſtorben, ja ob ſie überhaupt todt war 7 — ob 
man fie nicht zu Unrecht eingeſcharrt haf. Ma 
kann ja, wie geſagt, vor dem Gerichtshof ſelb 
die größte Hochachtung haben, ohne ihn als gege 
Irrthümer gefeit anzuſehen. Nach Möglich keil 
ausgeſchloſſen find letztere nur bei einem öffent⸗ 
lichen Verfahren, deſſen Werth auch für andere 
Länder durch den Fall Dreyfus auf's Neue er⸗ 
wieſen wird. Und wenn der Eclair in einem 
neuen Aufſotze neue Beweiſe für die Schuld Drey⸗ 
fus' beizubringen verſucht, ſo bleibt auch nach 
ihrer Kenntnißnahme ein Zweifel, da ihre Authen⸗ 
ticität nicht verbürgt iſt. 


Wie wir bereits erklärt, iſt der Aufputz, mit 
dem der Eclair ſeine „Informationen“ ausgeſtattet, 
viel zu ſenſationell, als daß man annehmen 
dürfte, die Mittheilungen ſeien in offlciöfer Werk⸗ 
ſtatt angefertigt. In dieſer iſt man vorſichtiger. 
Am 9. Januar v. J. ließ das damalige Mir 
niſterium folgendes Communſqus verbreiten: 


„Da im Verfolg der Berurtheilung des ehe⸗ 
maligen Hauptmanns Dreyfus durch das Kriegs⸗ 
gericht gewiffe Zeitungen fortfahren, die auswär⸗ 
tigen Botſchaften in Paris mit der Angelegenheit 
in Zuſammenhang zu bringen, find wir ermäch⸗ 
tigt, um die öffentliche Meinung vor Irreleitung 
zu bewahren, wiederholt auf die in dieſer Be⸗ 
ziebung am 30. November 1894 mitgethellte 
Note zu verweiſen, welche beſagte: „Gewiſſe Zel⸗ 
tungen verharren dabei, in Artikeln, welche die 
militäriſche Spionage behandeln, die fremden Bot⸗ 
ſchaften und Geſandtſchaften in Paris in dieſe 
Angelegenheit hineinzuziehen. Wir find r der 


wollte ı Du wiüſt Dir nicht mit mir altem Manne einen | Ard fie sitterke, dicht wahr fie zitterte, nicht wahr!“ 
D nein .., fie war ſchön, fo ſchön, die 
nicht und waren über 
der Bruſt gekreuzt und ſo weiß. Ihr Kopf war 
geſchloſſenen Augen 
ſchienen in den Himmel zu ſchauen.“ 

Papa Bouin dachte nach: „Ich habe die 
Reichen beneidet, ich, der ich gut eſſe und gut 
trinke und ſie iſt vor Hunger geſtorben, vor 
Ei 5 1 f K 

r rief den naben zu ſich, ſetzte ihn aufs 
Knie und ſprach ſanft: 3 


„Stöpfel, Dein Brief iſt geſchrieben, Abge- 
(sie und angekommen. Führe mich zu Deiner 
utter.“ 


Ich will ſchon; aber warum weinen Sie?“ 
fragte Sean erſtaunt. 

Ich weine nicht“, antwortete der alte Soldat, 
indem er den Knaben mit Küſſen erſtickte und 
mit Thränen überſtrömte, „weinen Männer denn 
Du wirft weinen, kleiner Jean, mein lieber 
Junge! ... Weißt Du, ich liebe Dich, als ob 
ich Dein Vater wäre dummes Zeug 
menigſtens ſo .. Schau, ich hatte auch eine 
Mutter, s iſt ſchon lange her allerdings, aber 
wenn ic Dich jo betrachte, da ſeh ich fie wieder 
auf dem Sterbebette liegen, wo fie mir ſcheidend 
ſagte: „Bruno, bleib ein braver Menſch und guter 
Chriſt. Die heilige Jungfrau hing über dem 
Bett, ein Bild für zwei Pfennige, das ewig 
lächelte, und ich liebte fie und fie blieb mir ſeit⸗ 
dem unauslöſchlich im Herzen. Denn ich war 
ein braver Menſch, aber ein guter Chriſt, 's iſt 
wahr, na zum Teufel 

Er ſtand auf, ſchloß das Kind in feine: 
Arme, preßte es an feine Bruſt und fprad wie 
zu einem un ſichtbaren Weſen: 

„Sieh, alte Mutter, Du kannſt jetzt zufrie⸗ 
den fein. Laß die Freunde mich verſpotten, ſo⸗ 
viel fie wollen. Wo Du biſt, dort will ich ge⸗ 
hen, und ich will Dir den armen Knirps zus | 
führen, er fol Dich nie verlaſſen, weil fein ver⸗ 
trackter Brief, det nicht mal geſchrieben wurde, 1 
doch das Doppelte erreicht hat: ihm hat er einen 
Vater gegeben, mir ein Kind.“ 
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Erklärung ermächtigt, daß die betreffenden Anga- 
ben jeder Begründung entbehren.“ 

Die deutſche Botſchaft ihrerſeſts hat damals 
jede Beziehung zu Dreyfus ausdrücklich und ent⸗ 
ſchieden in Abrede geſtellt und der deutſche Reichs⸗ 
anzeiger hat f. 3. die Verſicherung gegeben, Drey⸗ 
fus habe der deutſchen Heeresverwaltung niemals 
mittelbar oder unmittelbar Dienſte geleiſtet und 
ſein Nome ſei den betreffenden Abtheilungen des 
Kriegs miniſteriums völlig unbekannt. 


Tageschronik. 


— Nachdem mehrere Tagesblätter den 
Wunſch ausgeſprochen hatten, es möchten tägliche 
Bulletins über das Befinden Seiner Erlaucht 
des Grafen Schuwalow herausgegeben wer- 
den, iſt die Redaktion des „Bapx. Ines.“ von 
competenter Seite um die Mittheilung erſucht 
worden, daß der Zuſtand Seiner Erlaucht, nach⸗ 
dem die erſte ſchwere Krankheitsphaſis überwun⸗ 
den, auf dem Wege der allmählichen, fortgeſetz⸗ 
ten Beſſerung iſt, wo bedeutendere Fortſchritte 
ſich nur in Zwiſchenräumen von mehreren Tagen 
conſtatiren laſſen. Bei einem derartigen Charak- 
ter der Reconvalescenz würde eine tägliche Aus⸗ 
gabe von Bulletins nur zu Wiederholungen des 
ſchon einmal Geſagten führen, ja es könnte ſo⸗ 
gar die Thatſache an ſich, daß die Bulletins 
täglich veröffentlicht werden, zu der irrigen An⸗ 
nahme verleiten, als flöße das Befinden Sr. 
Erlaucht Beſorgniſſe ein. Es werden daher die 
öffentlichen Mittheilungen von jetzt an nur mit 
größeren Pauſen erſcheinen. 

— Ueber den Stand der Caſſe des Ce mi⸗ 
ters zum Bau der griechiſch⸗orthodogen 
Kathedrale in Warſchau am 1. (13) Juli 
wird im „Bap. An.“ ausführlich berichtet. Die 
Einnahmen beliefen ſich auf 620,264 Rbl. 21 
Kopeken, die Ausgaben auf 185,540 Rbl. 83 
Kopeken, ſodaß dem Comitee am genannten 
Termin 434,723 Rbl. 38 Kopeken zur Berfü- 
gung fanden. Weitere Spenden können an den 
Generalgouverneur von Warſchau oder das Bau⸗ 
comitee gerichtet oder auch unmittelbar den lo⸗ 
calen Gouvernements- oder Kreisrenteien über⸗ 
geben werden. 

— Bei ſeinem Aufenthalt in Warſchau bat 
der Miniſter der Landwirthſchaft Wirkl. Ge⸗ 
beimratb A. S. Jermolom am 13. Sep⸗ 
tember die dortige Verwaltung der Reichsdomä⸗ 
nen beſucht und ſich daſelbſt zwei Stunden auf⸗ 
gehalten. Se. hohe Excellenz beſichtigte alle 
Räume des Verwaltungs Gebäudes, ließ ſich 
ſämmtliche anweſenden Beamten vorſtellen und 
unterhielt ſich mit ihnen längere Zeit über Fragen 
der Land- und Forſtwiſſenſchaft. 

— Perſonalnachrichten. Der Friedens⸗ 
richter des 5. Diſtrikts der Stadt Lodz Collegien⸗ 
Aſſeſſor Berko w if zum Staatsrath befördert. 
Der Candidat für den Poſten eines Fabriks⸗ 
Inſpektors, Technolog Schtſchukin iſt zum Fa⸗ 
briks-Inſpektor des Petrikauer Gouvernements 
ernannt. Ferner iſt der Priſtaw des 4. Bezirks 
Fürſt Awalow auf 28 Tage beurlaubt und 
der Kanzleibeamte des Adelsmarſchalls im Gai⸗ 
finer Kreiſe C. Priluk in derſelben Stellung 
in die Kanzlei des Herrn Polizeimeifterd überge⸗ 
führt worden. 

— Sanitäre Reviſionen find im Lauf 
des verfloſſenen Auguſt (alten Stil) von der 
polizei vorgenommen worden: im 1. Bezirk 
193, im zweiten 169, im dritten 211 und im 
vierten 67. Dabei find in derſelben Reihenfolge 
der Polizeibezirke—15, 25, 26 und 4. im Gan⸗ 
zen alſo 70 Protocolle aufgenommen worden. 
Die Geſammtſumme der vom Gericht auferlegten 
Strafgelder beträgt 292 Rbl., die Zahl der ver⸗ 
hängten Arreſttage 49. 

— Getreidepreiſe. Auf dem geſtrigen 
Getreidemarkte wurden folgende Preije gezahlt: 
Für Roggen 3 Rbl. 65 bis 3 Rbl. 70 Kop., 
für Weizen 5 Rbl. 25 bis 5 Rbl. 20 Kop., für 
el 2 Rbl. 70 bis 2 Rbl. 80 Kop. — Die 

ufuhr war eine ganz geringe, die Nachfrage 
dagegen eine große. 

— Vom Manöver zurück. Das hier 
garniſonirende 37. Jekatherinburg'ſche Infanterie⸗ 
Regiment kehrte geſtern Mittag nach mehrmonat⸗ 
licher Abweſenheit mit der Eiſenbahn hierher 
zurück und zog vom Babnhofe mit klingendem 
Spiel nach feiner in der Konſtantinerſtraße bele⸗ 
gene Kaſerne. — Die Mannſchaften ſahen zwar 
ſehr ſonnen verbrannt, ſonſt aber ungemein friſch 
und rüſtig aus. 

— Urlaub, Herr Paſtor Buſchmann von 
der biefigen Trinitatiskirche tritt heute eine mehr⸗ 
wöchentliche Urlaubsreiſe nach Livland, ſeiner 
Heimaths⸗Provinz an. 

— In der letzten Zeit find folgende Firmen 
mit dem Telephonnetz verbunden worden: 

Y Hotel d'Angleterre (Jerzychowskl R.); 2) 
Niederlage der Schlöſſer'ſchen Actien Geſellſchaft; 
3) Berfon Bernhard, Handelsauskunfts⸗Bureau; 
4) Döring Gebrüder, Wollwaaren Fabrik; 5) 
Baruch Wladyskaw, Wohnung; 6) Roſenthal 
Adolf B., Informations-⸗Bureau; 7) Herzenberg 
Joſeph, Filiale; 8) Gefängniß⸗Kanzlei; 9) Kanz⸗ 
lei des Armenhauſes; 10) Neumark Adolf, Ver⸗ 
eidigter Advocat; 11) Rank Georg, Papier u. 
Pappen⸗Niederlage; 12) Chriſtian Krauſe, Chojny. 

— Unfall. Der Arbeiter Kaſper Miko⸗ 
lajczyk, der am 15. d. M. im Haufe Nr. 76 
auf der Panskaſtraße Ziegelſteine die Treppe 
hinauftrug, glitt aus und kam fo unglücklich zu 
Fall, daß er ſich einen Bruch des rechten Schien⸗ 
beins und eine Verrenkung des rechten Armes 
zuzog und ins Alexander⸗Hoſpital transportirt 
werden mußte. 


Lodzer Tageblatt 
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— Wlötzlicher Tod. Der ſtändige Eins 
wohner von Tomaſchow Jakob Gärtner ift in 
der Widzewskaſtraße im Haufe Nr. 39 am 12. 
Sept. am Herzſchlag plötzlich geſtorben. Der 
Verſtorbene war erſt dreiunddreißig Jahre alt 
und hinterläßt eine Wittwe. 

Beſitzer 


— Verletzung. Als der des 
Houſes Nr. 35 an der Zgierzerſtraße am 14. 
d. M. ſein Pferd vor einen Laſtwagen ſpannen 
wollte, ſchlug dieſes aus und brachte ihm einen 
Rippenbruch bei. . 

— Diebftäble. In der Nacht auf den 13. 
Sept. wurden aus der Schenke von Eduard 
Schulz, in der Louiſenſtraße Nr. 50, 20 Rubel 
in baarem Gelde und drei Flaſchen Schnaps, 
etwa 5 Rubel werth, geſtohlen; die Diebe find 
noch nicht ermittelt. 

Am 15. d. M. wurde der in der Petri» 
kauerſtraße im Haufe Nr. 117 wohnende Her⸗ 
mann Danziger auf folgende Weiſe beftohlen : 
fein vierfähriger Sohn Selma nahm vom Tiſch 
eine goldene Uhr mit Kette, die einen Werth 
von 60 Rbl. repräſentirte, und lief damit auf 
den Hof hinaus. Hier wurde ihm die Uhr von 
einem in demſelben Hauſe wohnenden Knaben, 
Boleslaw Rydlewskl mit Namen, abgenommen, 
der ſich mit ſeinem Raub eilig aus dem Staube 
machte. Die Polizei hat den kleinen Dieb noch 
nicht ausfindig machen können. 


— Richtigſtellung. Wir brachten vor 
einigen Tagen die Mittheilung, daß der Ziegelei⸗ 
befiger Herr Ferdinand König in Neu-Roficie 
die geſammte Production ſeiner Dampfziegelei an 
Warſchauer Bauunternehmer verkauft habe. Wir 
erfahren nun nachträglich, daß Herr König zwar 
bedeutende Poſten Ziegel, nicht aber die geſammte 
Production nach Warſchau abgegeben hat und 
ſomit immer noch in der Lage iſt, die Aufträge 
feiner hieſigen Kunden auszuführen. 


— Die ruſſiſche Induſtrie hat ſich in 
den letzten Jahren ſehr entwickelt, was in erſter 
Linie der Gründung von Actienunternehmungen 
bei uns zuzuſchreiben iſt. Es iſt dies ein be⸗ 
merkenswerther Zug unſerer Zeit, denn während 
früher größere Unternehmungen faſt nur von ein⸗ 
zelnen Pexſönlichkeiten entrirt worden find, herr» 
ſchen in letzter Zeit die Actienunternehmungen 
ſtark vor, worüber uns der „Ber. Dun.“ in 
ſeiner litzten Nummer ganz intereſſante Daten 
bringt, aus welchen u. A. hervorgeht, daß beſon⸗ 
ders ſeit vorigem Jahre bei Gründung von Actien⸗ 
unternehmungen Petetsburger Capital zu domini⸗ 
ren beginnt; jo find im vorigen Jahre 11 Actien« 
geſellſchaften mit einem Grundcapital von zuſam⸗ 
men 28 Millionen Rbl. durch St. Petersburger 
Capitaliſten gegründet worden. — Was die Actſen⸗ 
unternehmungen im Allgemeinen anlangt, ſo iſt 
bemerkenswerth, daß — während im Jahre 1894 
nur 37 Geſellſchaften zu Stande kamen, im 
Jahre 1895 ſchon 56 und in der erſten Hälfte 
dieſes Jahres ebenſoviel Unternehmungen gegrün⸗ 
det wurden, wobei noch intereſſant iſt, daß das 
durchſchnittliche Grundcapital der Geſellſchaften 
mit jedem Jahre ein größeres iſt, woraus er⸗ 
ſichtlich iſt, daß die Aetienunternehmungen ſich 
immer mehr und mehr bei uns der freiliegenden 
Capitalien bemächtigen. Das Grundcapital für 
die im Jahre 1894 gegründeten Unternehmungen 
betrug 39,4 Millionen Rbl., während die im 
Jahre 1895 zu Stande gekommenen Geſellſchaf⸗ 
ten ein Actiencapital von 68,1 Millionen aufe 
weiſen und das Capital für die ab 1. Januar 
bis 1. Juli dieſes Jahres erfolgten Gründungen 
89,2 Millionen beträgt; dieſe Daten find übri⸗ 
gens inſofern nicht ganz genau, als das Grund⸗ 
capital der hier gegründeten ausländiſchen Geſell⸗ 
ſchaften nicht ſicher feſtgeſtellt werden kann. Mit 
ausländiſchem Capital find hier im Jahre 1894 
zwei und in der erſten Hälfte dieſes Jahres fünf 
Unternehmungen gegründet worden. Die Grün⸗ 
dungen im Süden betreffen namentlich die Mon⸗ 
tan» und Zuckerinduftrie. Die Montan⸗ und 
Maſchineninduſtrie zeigt progreſſives Wachsthum, 
wobei jedoch zu bemerken iſt, daß das für die 
Maſchineninduſtrie im vorigen und dieſem Jahre 
angelegte Capital im Verhältniß zur Anzahl der 
Gründungen kein ſo großes iſt wie im Jahr 
1894. Auch die Faſerſtoffinduſtrie nimmt einen 
erfreulichen Aufſchwung; dagegen iſt aber in drr 
Spiritusinduſtrie namentlich in den ſüdlichen 
Gouvernements ein ſtetes Sinken bemerkbar, was 
mit dem zu erwartenden Branntweinmonopol in 
Zuſammenhang zu bringen iſt. — Bemerkens⸗ 
werth iſt noch der Umſtand, daß im vorigen und 
in dieſem Jahre einige Geſellſchaften ihr Grund⸗ 
capital in Gold⸗Valuta firirt haben. 


— „äWohltbäter“ der Menfchbeit. 
In deutſchen Tagesblättern erſcheint gegenwärtig 
eine Anzeige, in welcher von einem gewiſſen P. 
Leroy, 11 Rue des Meſſageries in Paris, ſofor⸗ 
tige Anleihe auf einfache Unterſchriften an Kauf⸗ 
leute und Fabrikanten“ offerirt wird. Dazu ſchreibt 
der „Geſchäftsfreund:“ Da wir ſeit Jahren aus 
guten Gründen derartige Anerbietungen auf ihren 
Werth zu prüfen pflegen, ſo ließen wir durch 
einen Vertrauensmann den ehrenwerthen Pariſer 
Herrn um Mittheilung erſuchen, unter welchen 
Bedingungen er eine derartige „Anleihe“ zum Be⸗ 


trage von etwa 1,000 Fres. bewirken würde. Die 


prompt eingegangene Antwort lautet: 
„Paris, le 9. Septbr. 1896. 

Im Beſitze Ihres Geehrten vom 6. ct. 
find wir bereit unter folgenden Bedingungen 
ein Geſchäft mit Ihnen zu machen. Sobald 
wir von Ihnen per Poſteinzahlung den Betrag 
von Fres. 125.— für unſere Auslagen, Un⸗ 
koſten und Bemühungen a 5 Proc. (über 10,000 
Fred, rechnen wir nur 3 Proc.) empfangen 
haben, werden wir Ihnen für Fres. 2,500.— 


Wechſel auf Paris, aceeptirt durch verſchiedene 

Unterſchriften von unſerem Platze, einſenden. 

Iſt Ihre commerzielle Lage ſolide eta⸗ 
blirt, ſo wird es Ihnen ein leichtes ſein, dieſe 
Wechſel auf Ihrem Platze zu discontiren, und 
können Sie ſich auf dieſe Weiſe gleich baares 
Geld verschaffen oder Sie können dieſelben 
Ihren Lieferanten in Zahlung geben. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen Sie an den Verfalltagen 
die Wechſel ſelbſt einlöſen, — um Ihnen dies 
zu erleichtern, werden wir Ihnen, ſo lange Sie 
es nöthig haben, ſtets neue Wechſel einſenden 
und Ihnen ſomit Ihren Credit bis zur voll⸗ 
ſtändigen Abzahlung der Summe verlängern. 
Wenn Ihnen unſer Vorſchlag zuſagt, ſo ſtehen 
wir zu Ihrer Verfügung und zeichnen 

Achtungsvollſt 
Leroy. 

P. S. Im bejahenden Falle und wenn 
Sie Wechſelformulare mit Ihrem Namen ge⸗ 
druckt befitzen, bitten wir Sie, uns einige eins 
zuſenden, die wir dann gleich hier acceptiren 
laſſen — es iſt dies viel commerzieller.“ 

Daß es ſich hier wieder um den alten 
Schwindel der Kellerwechſel⸗Induſtrie handelt und 
daß es in der Hauptſache auf die vorab verlangte 
Poſteinzahlung abgeſehen iſt, geht klar aus der 
wortgetreu wiedergegebenen Zuſchrift hervor. Wer 
ſeine geſchäftliche Ehre derart zu beſchmutzen 
wagen ſollte, daß er auf ſolchem Wege ſeinen 
Credit zu erhalten hofft, der iſt materiell wie 
moraliſch unreitbar verloren, und nur weil ſich 
immer noch Vertrauensſelige finden, die der Fa⸗ 
tamorgana einer „fofortigen Anleihe“ trauen, ſei 
das verwerfliche Treiben, welches der vorliegende 
Brief enthüllt, hiermit feſtgenagelt. Wechſelfor⸗ 
mulare mit Namen des Creditſuchenden find 
nach Anficht des Pariſer Financiers „viel com⸗ 
merzieller,“ in Wirklichkeit würden ſie nur dazu 
dienen, die Täuſchung um ſo vollendeter erſchei⸗ 
nen zu laſſen, wenn nicht gar Schlimmeres damit 
beabfichtigt iſt, da es ja nur der „einfachen Unter⸗ 
ſchrift“ des Einſenders bedürfte, um ihn als Aus⸗ 
ſteller haftbar zu machen für Wechſel, die von 
notoriſchen Schwindlern und Kellerwechſel⸗Fabri⸗ 
kanten acceptirt find! Es kann nicht dringend 
genug vor allen derartigen Darlehnsofferten ge⸗ 
warnt werden. 


— Zur Verſchönerung der Chauſſeen. 
Einer der hi⸗ſigen Gärtner beabſichtigt, wie der 
„Bapm. nenn.“ zu berichten weiß, die von hier 
zu den benachbarten Städten und Flecken führen⸗ 
den Straßen mit Kaſtanien zu bepflanzen, wobei 
er für einen Baum 15 Kopeken verlangt. 

— Die bier ſeit ungefähr 1¼ Jahren beſte⸗ 
hende Mal: und Zeichenſchule des Herrn 
W. Wolczaski hat bereits ſehr hübſche Erfolge 
aufzuweiſen. Zwei Schüler derſelben, die Herren 
Bielawski und Kufawski find ſoweit vorbereitet 
reſp. ausgebildet worden, daß ſie in der Berliner 
Academie der ſchönen Künſte und bez. in München 
bei einem Künſtler erſten Ranges Aufnahme ge⸗ 
funden haben. Ferner find die Schüler der ger 
nannten Schule gegenwärtig mit Arbeiten be⸗ 
ſchäftigt, welche zum Concurs an die Petersbur⸗ 
ger Academie der ſchönen Künſte geſandt werden 
ſollen. Für das bereits begonnene Winterſemeſter 
hat ſich die Zahl der Schüler wieder bedeutend 
vergrößert. 

— Die Aufbewahrung des Obſtes. 
Das Winterobſt muß, mit Ausnahme der grauen 
Reinetten, ehe man es in die Aufbewahrungs- 
räume bringt, in einem luftigen Raume aus⸗ 
ſchwitzen. 

Vor dem Einbringen des Obſtes lüfte man 
die Aufbewahrungsräume gründlich, ſchließe dann 
die Fenſter und ſchwefle durchdringend — pro 
obm Raum 1 g Schwefel auf glühende Kohlen 
geſtreut — und halte Fenſter und Thüren einige 
Tage geſchloſſen. Durch das Schwefeln werden 
alle vorhandenen Pilzſporen vernichtet. 

Gleichviel in welchen Räumen wir 
Obſt aufbewahren, ſie ſollen froſtfrei, gleich⸗ 
mäßig kühl, trocken und dunkel ſein. Feuchle 
Räume erzeugen Schimmelbildungen, deren übler 


unſer 


Geruch ſich dem Obſte mittheilt; einſtrömen⸗ 
des Licht befördert die Vergänglichkeit des 
Obſtes. 


Das gelagerte Tafelobſt iſt ſpäteſtens alle 
14 Tage genau nachzuſehen; das lagerreife Obſt 
wird verwendet, etwa angefaultes entfernt, denn 
es ſteckt die benachbarten Früchte an. Lagerreifes 
Obſt erkennt man am Geruch und der geänderten 
Färbung. Die in den Lagerraum zu bringenden 
Früchte find nicht etwa abzuwiſchen, denn fie 


werden dadurch jener ſchwachen wachsartigen 
Hülle beraubt, welche ihr Haltbarkeit bedeutend 
fördert. 


Trauben kann man recht lange friſch erhal⸗ 
ten, wenn man ſie am Rebholze, deſſen oberes 
und unteres Ende man mit Sſegellack luftdicht 
verſchließt, frei im Obſtraum aufhängt, ſie hal⸗ 
ten ſich dann, waren ſie recht ſüß, bis zum 
Frühjahr. 

Friſche Zwetſchen und Pflaumen halten ſich 
in weithalſigen, feſtgekorkten Flaſchen, welche man 
ca. ½ m tief in die Erde eingräbt, bis nach 
Neujahr. 

Die Aufbewahrung des Schalenobſtes ſoll an 
ſehr trockenen luftigen Orten geſchehen, denn 
ſonſt werden die öligen Kerne recht leicht 
ranzig. 

Kleinere Poſten Kernobſt konſerviren ſich 
ganz prächtig, wenn man ſie in reinem, weichen 
Löſchpapier eingewickelt ſchichtweiſe in kleinere 
Fäſſer legt, dieſe mit einem Deckel gut verſchließt 
und ſie in einen kühlen Raum ſtellt. 

Gewöhnliches Gebrauchsobſt in Winterſorten 
hält ſich ganz vorzüglich, wenn man es nach dem 
Schwitzen gleich den Kartoffeln über der Erde 
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an trockener Stelle einmiethet, durch ein leichtes 
Dach und gezogene flache Gräben vor dem Ein⸗ 
dringen von Regen und Schneewaſſer ſchüßt. Ein 
firenges Ausſcheiden aller irgendwie geſchädigten 


Früchte vor dem Einmiethen iſt unbedingt ge⸗ 
boten, damit nicht von einzelnen faulens 
den Früchten die ganze Miethe angeſteckt 
wird. 


— Zum Gebrauch des Saccharin. 
Nach dem Vorgang verſchiedener Staaten, wie z. 
B. Frankreichs, Italiens und anderer, iſt be⸗ 
kanntlich auch bei uns durch elne Verfügung der 
Regierung vom 7. Auguſt 1890 die Anwendung 
von Saccharin bei der Zubereitung von Speiſen 
und Getränken verboten worden. Nur als H:ile 
mittel und auf ſpecielle ärztliche Verordnung darf 
es benutzt werden. Trotzdem iſt aber unlängft 
auf dem Wege chemiſcher Analyſe nachgewieſen 
worden, daß in den von einer Fabrik producirten 
ſchäumenden Fruchtweinen Saccharin enthalten 
iſt, und es find daher die Medſcinal⸗Verwaltun⸗ 
gen angewieſen worden, in dieſer Beziehung eine 
ſtrenge Controle aller Etabliſſements, in denen 
Limonaden, Fruchtweine, Nahrungsmittel ete. 


hergeſtellt werden, einzuführen. 


— Grispis ungeratbener Sohn macht 
wieder einmal in unliebſamer Weiſe von ſich 
reden. Er hatte ſich in Italien unmöglich ge⸗ 
macht, weil er ſehr bedenkliche Streiche verübte, 
die ihn ſchließlich noch ins Gefängniß gebracht 
hätten, wenn ihn Crispi nicht, bevor es zum 
Aeußerſten kam, nach Süd⸗Amerika geſchickt hätte. 
Hier ſcheint er aber ſeinen üblen Gewohnheiten 
treu geblieben zu ſein, wie folgende Nachrichten 
beweiſen, die der in Rio de Janeiro lebende ita⸗ 
lieniſche Journaliſt Mosconi an das Blatt „Ita⸗ 
lia del Popolo“ geſchickt hat: „Der Sohn eines 
italienſſchen Staatsmannes, der ſich ſelbſt für den 
größten aller früheren, gegenwärtigen und künf⸗ 
tigen Staatsmänner hält, war hier feit drei Mo⸗ 
naten Gaſt im Hauſe eines Italieners, der ihm 
Lebensunterhalt, Wohnung und Kleidung ver⸗ 
ſchaffte, denn die dreihundert Lire monatlich, die 
das Haus Fiorita ihm im Auftrage des Vaters 
auszahlte, verſpielte er und machte dann Schulden. 
Dieſer Tage iſt er nun durchgebrannt und hat 
das Weib des Italieners, der ihn bewirthete, mit⸗ 
genommen; die pflichtvergeſſene Frau iſt Mutter 
von zwei Kindern. Der Burſche hat hier bei 
Allen die größte Entrüſtung hervorgerufen, um 
ſo mehr, als er, wie man hört, einige Tage 
1508 2 fag ste 11 irgend einem weltverlaſ⸗ 
enen Orte feig figen ließ; wo er etzt auf⸗ 
hält, weiß man ct 45 ſes ler anf 

— Aus der Redaction eines mitteldeutſchen 
Provinzialblattes wird eine reizende Ge⸗ 
ſchichte mitgetheilt. Seit einiger Zeit tauchten 
im Feuilletontheile dieſer Zeitung Nachrichten 
über abenteuerlich alte Leute, beſonders Hundert⸗ 
jährige, auf, bis dieſe Nachrichtenſpeeialität end» 
lich ſogar die Aufmerkſamkeit des Chefredacteurs 
ſelber erregte, was Jeder, der gewiſſe Redaktions- 
verhältniſſe kennt, zu würdigen verſtehen wird. 
Der Feuilletonredacteur, ein ſympathiſcher junger 
Mann von Fleiß und Zuperläffigkeit, war feinem 
Chef auch von dieſer guten Seite bekannt. In⸗ 
deſſen mehrten ſich die Hundertjährigen unter 
dem Strich der Zeitung allmählich bis zur Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit und deutlich trugen ſie das 
Brandzeichen einer abſichtlichen Entenfabrikation 
an der Stirn. Was, dachte ſich der Chef, kann 
den unbeſcholtenen, wahrheitsliebenden, braven 
Menſchen zu dieſer Ausſchweifung feiner Redac⸗ 
tionsphantaſie verführen 7 Selbſt die Hundstage 
waren ſchon lange vorüber und gutes Scheeren⸗ 
material boten die anderen Blätter in Hülle und 
Fülle. Endlich an einem ſtillen Feierabend, als 
die Scheeren wieder friedlich auf den Pulten 
lagen und kein Tropfen Gummi arabicum mehr 
floß, bittet der Chef ſeinen Feuilletonmann zu 
ſich in ſeine Stube. „Lieber Freund“, fragt er, 
„was machen Sie denn? Wo wollen Sie denn 
mit den vielen alten Leuten hin? Was haben 
Ihnen blos die Hundertjährigen gethan? Haben 
Sie eine fixe Idee? Dann nehmen Sie vier 
Wochen Urlaub und gehen Sie in eine Kalt⸗ 
waſſerheilanſtalt.“ Der junge Mann erröthet ver⸗ 
legen, bis er ſich endlich zu einer Antwort ber 
beiläßt. „Ich hab' eine alte ſiebzigjährige Mutter 
zu Hauſe“, ſagte er, „fie lebt jo gern und mein 
liebſter Wunſch iſt, ſie ſoll mir noch lange er⸗ 
halten bleiben. Wenn ſie von den alten Leuten 
lieſt, dann freut ſie fi jo, und den Leſern ſchadet“s 
doch auch nichts.“ —Die Zeitung ſetzt noch heute 
jede Woche ein paar Hundertjährige in die 
Welt l! 

— Ueber das „dynaſtiſche Vorurtheil“ 
der amerikaniſchen Millionäre bringt die 
„Revue des Revues“ einen intereſſanten Artikel. 
Gleichwie die Könige der Erde haben ſich die 
Könige des Geldes ihre eigenen Geſetze gemacht 
und gewiſſermaßen das Recht des Aelteſten, das 
Majoratsrecht wieder eingeführt. Bei den Van⸗ 
derbilt, den Aſtor und Gould erbt der älteſte 
Sohn zum mindeſten zwei Drittel des väterlichen 
Erbes. Den Gouldſchen Kindern verbietet das 
Hausgeſetz, ſich ohne Einwilligung der Geſchwi⸗ 
fter zu verheirathen, ebenſo wie es ihnen das 
Recht abſpricht, einen Theil ihres Vermögens 
einem Fremden zu cediren. — Der Commodore 
Vanderbilt, der Gründer des Vermögens der 
Familie, fing ohne einen Dollar an; von feinem 
6. bis zu ſeinem 16. Jahre erſparte er ſich 200 
Dollars, von welchen er ſich ein Boot kaufte, 
um in New⸗Dork den Gemüſehandel zu betrei⸗ 
ben. Sechs Jahre ſpäter beſaß er bereits 10,000 
Dollars, und beim Ausbruch des Seceſſionskrieges 
bot er der Republik ein Seeſchiff im Werthe 
von 800,000 Dollars an. Mit 70 Jahren beſaß 
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er ein Nirmögen von 350 Millionen, welches 
von feinem Sohne, den er ſtets als geſchäftsun⸗ 
tüchtig bezeichnet hatte, auf eine Milllarde ver⸗ 
mehrt wurde, und deſſen beide Kinder ihrerfeits 
das Erbe verdoppelten. Der Gründer des jetzigen 
Vermögens der Aftor hingegen war von Anfang 
an vermögend Das Geld hat ſich von ſelbſt, 
durch den fleigenden Werth der rieſigen Beſitzun⸗ 
gen, welche er ſein eigen nannte, dermebrt und 
wird heute auf zwei und eine halbe Milliarde 
geſchätzt. Jay Gould, ein ehemaliger Pächters⸗ 
ſohn, war bei feinem Tode 375 Millionen Dol⸗ 


lars „werth.“ Neben dieſen „Königen“ des Goldes 


find noch die „Fürſten“ Californiens zu nennen, 
die Erbauer der Paciſic⸗Eſſenbahn und die 
Gründer der „Company Standard Oil“, welche 
im letzten Monat Mai an ihre Actionäre eine 
dreimonatliche Dividende von 10 Millionen vers 
teilte. Die „Tramway⸗Könige“ Vertbes und 
Armour, die Goldminenbeſitzer Flood O'Brien, 
Fair und Mackay, welche 
ſpectables Vermögen 


1849 ihr ganzes, res 
bei einem erften Speculas 


tlonsverſuch verloren, haben heute die ergiebigften 


Minen in ihrem Beſitze. 


In Klauſenburg fand die Trauung des Deöſer 
Apothekers Karl Roth, eines Sohnes des früheren 
Abgeordneten Paul Roth, mit einer der größten 
Schönheiten Klauſenburgs, Roſa Veßprémi, ſtatt. 
Das junge Ehepaar war einander in ſchwärme⸗ 
riſcher Liebe zugethan Kaum hatten fie in ihrer 
Wohnung ſich heimiſch gemacht, als Roth ſich 
auf einen Moment entfernte — im nächſten 
Augenblick erdröhnte aus dem Nebenzimmer ein 
Schuß, und als die junge Frau in den Raum 
ſtürzte, in welchem die Detonation erfolgt war, 
fand fie ihren Gatten mit durchſchoſſener Schläfe 
auf dem Fußboden liegen. Auf einem Stückchen 
Papier hatte er aufgeſchrieben, ein unbeilbares 
Nervenübel treibe ihn in den Tod. 

— Ein Rieſengaſthaus if das „Hotel 
Cecil“ in London, das neben den Speiſe⸗, Leſe⸗ 
und anderen Sälen tauſend Zimmer enthält und 
die Summe von 25 Millionen Mark gekoſtet hat. 
Dieſer Gaſthof hat eine merkwürdige Entſtehungs⸗ 
geſchichte. Er bildet einen Theil jener rieſigen 
Bauſpeculation, die unter dem Nameen „Liberator- 
Geſellſchaft“ eine traurige Berühmtheit erlangt, 
Tauſende von Familien an den Bettelſtab gebracht 
und ihrem Gründer, Jabez Balfour, durch den 
es wegen der verweigerten Auslieferung beinahe 
zu einem Kriege zwiſchen England und Argen⸗ 
tinien gekommen wäre, neun Jahre Zuchthaus 
eingetragen hat. Allein ſelbſt der Verwalter der 
Bankerottmaſſe mußte zugeſtehen, daß dieſes 
Hotel ein glücklicher Gedanke war, und er baute 
es für die Gläubiger aus. Es ſteht auf geſchicht⸗ 
lichem Grund und Boden, wo einſt vor 300 
Jahren neben anderen Schlöſſern der Großen 
jener Zeit die Burg der Cecils ſich erhob — der 
Familienname der Salisbury —, und Lord 
Salisbury, der heutige Premierminift:r Englands, 
dem die ganze Straße gehörte, erhielt für dieſe 
und die jetzt niedergeriſſenen Gebäude das hübſche 
Sümmchen von 14 Millionen Mark. Da das 
Gebäude auf der Südſeite um 30 Fuß niedriger 
liegt als auf der Nordſeite, ſo ſtellte man es nach 
der Themſe zu auf 30 Fuß hohe Bögen, unter 
denen Raum für 150 Wagen vorhanden ift. 
Darfiber ragt das dreizehnſtöckige, von einer Kup⸗ 
pel überwölbte Rieſengebände in die Lüfte. 


— Dreifacher Mord. In Ruffey⸗les- 
Echirey (Cöte d'Or) wurden die 44 jährige Wittwe 
Meot, ihre 13 jährige Tochter Anais und ihr 
12 jähriger Sohn ermordet und der Knecht des 
Haufed verwundet. 

Gegen 11 Uhr Abends fand fich ein In⸗ 
dividuum, in dem der Knecht den Schlächter 
Pacotte aus Difon, den Neffen der Ermordeten, 
erkannt haben will, in dem Haufe ein und ver⸗ 
langte ein Pferd, um ſein im Moraſte ſtecken ge⸗ 
bliebenes Fuhrwerk weiter zu ziehen. Während 
die Wittwe Meéot den Knecht aufweckte, drang das 
Individuum in das Zimmer der ſchlafenden 
Kinder und ſchnitt ibnen die Kehlen durch. Es 
trat darauf in's Eßzimmer und verlangte von 
ſeiner Tante einen Schluck Branntwein, worauf 
Frau Meéot einen Liter Alkohol herbeibrachte. 
Sofort ſtürzte ſich der Bandit auf ſie und ſchnitt 
ihr faſt den Kopf ab, ſie fürchterlich mit Meſſer⸗ 
ſtichen zurichtend. Er eilte darauf dem Bedienten 
entgegen, der mit dem Hilfspferde herankam, und 
ſtach auf ihn mit dem Meſſer ſo lange los, bis 
dieſer ohnmächtig niederſank, worauf der Mörder 
ihn für todt liegen ließ. Aber der Verwundete 
fand nach einer balben Stunde die Kraft, ſich 
emporzurichten, ſich in ein Nachbarhaus zu 
ſchleppen und dort den Hergang des furchtbaren 
Verbrechens zu erzählen. Man lelegraphirte ſofort 
nach Dijon, wo Pacotte noch in der Nacht feſt⸗ 
genommen wurde. Er wurde ſofort mit den 
Opfern confrontirt, leugnete aber ſein Verbrechen 
hartnäckig ab; indeſſen verwirrte er ſich fichtlich 
vor dem Knechte Redon, den er todt glaubte 
und der ihn als Mörder bezeichnete. Da an 
ſeiner Schuld kaum noch ein Zweifel möglich iſt, 
wurde er gefeſſelt in das Unterſuchungsgefängniß 
übergeführt. 

— Alte Rebbühner. Ein alter Jäger 
ſchreibt den „Hamb. Nachr.“: „Vor einigen Ta⸗ 
gen las ich in Ihrem geſchätzten Blatte einen Ar⸗ 
tikel, welcher ſich mit der Verwerthung alter 
Rebhühner beſchäftigt und welcher, wie ich bes 
fürchten muß, die Manen ſo vieler alter Hühner 
nicht zur verdienten Ruhe kommen laſſen wird, 
weil ihnen Unrecht geſchehen iſt. Der Artikel 
liegt nicht vor mir, der Sinn desſelben war aber 
nach meiner Erinnerung doch der, alte Hühner 
ſeien doch eigentlich ungenſeßbar — nach dem 
ſchönen Eiede „. ſpare alles Fett und Butter, 


dieſe ſchenk' der Schwiegermutter.“ Thue das 
nicht, geneigter Leſer, ſondern iß fie ſelbſt, den 
Rath giebt Dir ein alter Jäger, der außerdem 
zu wiſſen glaubt, was ſich gehört, d. h. was gut 
ſchmeckt. — Wenn man alſo alte Hühner ge⸗ 
ſchoſſen und fie an blauen Ständern und hellem 
Schnabel als ſolche erkannt hat — im Intereſſe 
der Jagd und deren Beſtandes ſchießt man ſie 
lieber nicht — ſo koche man davon Bouillon 
und rechne für den Mann einen Vogel, mit den 
üblichen Zuthaten von Sellerie, Wurzeln ꝛc. in 
die Suppe thue man abgerührte Klöße — pro- 
batum est, ſie kann ſich auf dem vornehmſten 
Tiſche ſehen laſſen und erſcheint dort auch. 
Nachdem die alten Hühner drei Stunden lang 
zur Herſtebung der Suppe gekocht haben, brate 
man ſie eine halbe Stunde lang mit Butter 
und guter Sahne, ſie find dann ſehr wohl genieß⸗ 
bar, ſogar ſehr empfehlenswerth, kalt noch beſ⸗ 
fer als warm. — Drei Stunden lang in Sau⸗ 
erkraut (Magdeburger Kohl) geſchmort, machen 
ſich alte Hühner ſo gut, daß, wie man in mei⸗ 
ner Heimath ſagt, ein Vater fie mit feinem 


Sohne eſſen kann. 
— Selbſtmord in den Flitterwochen. 


Neueſte Nachrichten. 


Wilhelmshaven, 16. September. 
Nachrichten aus Oſtaſien zufolge find bis zum 
2. Auguſt 19 Leichen vom „Iltis“ gefunden und 
auf dem neuerworbenen Friedhof beigeſetzt wor⸗ 
den, Die Geretteten wurden auf S. M. S. 
„Kaiſer“ commandirt. 

Köln, 16. September. Einer Depeſche 
der „Kölniſchen Zeitung“ aus Kanen zufolge, iſt 
die Lage dort fortgeſetzt beunruhigend. Bei Kanea 
wurden abermals zwei Chriſten ermordet. Der 
Verwaltungsrath erhob Einſpruch gegen gewiſſe 
Verſchiedenheiten im Wortlaut der vom Bali 
verkündeten Zugeſtändniſſe, verglichen mit den ent⸗ 
ſprechenden Veröffentlichungen der Konſuln. Der 
Korreſpondent verſichert, die Stimmung in moha⸗ 
medaniſchen Kreiſen ſei düſter; bei irgend einem 
unbedeutenden Anlaſſe könne ein Ausbruch der 
Wuth entſtehen, deſſen Folgen ſich nicht überſehen 
laſſen. 

J Wien, 16. September. Wie dir Politiſche 
Correſpondenz aus Konſtantinopel meldet, iſt 
durch ein Kaiſerliches Irade die Aufnahme von 
20 chriſtlichen Zeglingen in die Militärſchule 
verfügt worden. Es iſt dies der erſte derar⸗ 
tige Fall. 

Wien, 16. September. Wie die Neue 
Freie Preſſe aus Belgrad nach einem dortigen 
Blatte meldet, iſt der öſterreichiſch-ungariſche 
Konſul in Seres (Macedonſen) von Räubern 
entführt worden. Dieſelben fordern ein Löſegeld 
von 10,000 Pfund. 

Wien, 16. September. Das Wiener Vater⸗ 
land bringt heute die auffallende Meldung, die 
Vermählung der Erzherzogin Maria Dorothea 
werde nicht, wie zuletzt als entſchieden galt, in 
Schönbrunn, ſondern in der Ofener Burgcapelle 
ſtattfinden, aber ohne vorhergehende Civilehe, und 
dies beweiſe, daß in Ungarn die Mitglieder 
des Herrſcherhausſes vorläufig dem Civilehegeſetz 
nicht unterworfen ſeien und daß dieſe Frage erſt 
ſpäter geregelt werde. Dem gegenüber wird aus 
Budapeſt erklärt, die Eheſchließung einer Erz⸗ 
herzogin in Ungarn ohne vorhergehende Civilehe 
ſei ganz unmöglich und ausgeſchloſſen. Eben 
wegen dieſer Unmöglichkeit ſei es beſchloſſene 
Sache, die Hochzeit in Wien abzuhalten. Aber 
der Kaiſer Franz Joſef habe ſeiner Zeit einge⸗ 
willigt, daß der Kronprinz Rudolf vor feiner 
Saale in Wien die Civilehe mit der Prinzeſfin 

tefanie in Brüffel eingebe. 

London, 16. September. „Die antitür⸗ 
kiſche Bewegung gewinnt an Ausdehnung. Glad⸗ 
ſtone ſcheint ſich an die Spitze geſtellt zu haben. 
In einem Schreiben an den Liverpooler Reform» 
klub ſtellt er feine Betheiligung an einer dem⸗ 
nächſt in Liverpool abzuhaltenden Kundgebung in 
Ausfiht. Er ſchreibt, es ſei jetzt Hoffnung auf 
das Zuſtandekommen einer wirklich nationalen 
Bewegung vorhanden. Der nationale Verband 
der liberalen Vereine erließ einen Aufruf, in dem 
es heißt, die öffentliche Meinung in England 
müſſe den ſtärkſten Proteſt erheben wegen des 
Verzuges von Maßnahmen gegen die an den 
armeniſchen Chriſten verübten teufliſchen Greuel. 
Die Mächte hätten die Bildung einer gemiſchten 
Gendarmerie, die Gegenwart der fremden Flolten 
vor Konſtantinopel oder die Eröffnung der Dar⸗ 
danellen verlangt.“ 

Athen, 16. September. Ein Orkan 
wüthete heute hier und in mehreren Hafenorten 
Griechenlands. Das Unwetter warf ein Zelt in 
Phaleron um, in welchem geflüchtete Armenier 
kampirten. Die Einwohner nahmen die Obdach⸗ 
loſen bei ſich auf. 


Telegramm 


Berlin, 17. September. Der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ zufolge, erſtreckten ſich die Beſprechun⸗ 
gen des Chefs des ruſfiſchen Poſtweſens Generals 
Petrow mit dem Staatsſekretär Stephan haupf⸗ 
ſächlich auf Verbeſſerungen im Packetpoſtverkehr 
und Telegraphenweſen, ſowie auf die wichtigeren 
für den im nächſten Jahre in Waſhington ſtatt⸗ 
findenden Weltpoftkongreß in Vorbereitung bes 
griffenen Anträge. 

Breslau, 17. September. 
lauer Zeitung“ zufolge iſt in der 
„Eintrachtshütte“ in 


Der „Bres⸗ 
Eiſengießerei 
Beuthen heute Nacht ein 


Lodzer Tageblatt 
Gießwagen infolge eines Deichſelbruchs umge⸗ 


kippt, wobei ſich 15 Centner flüſßgen Eiſens 
in's Waſſer ergoſſen. Hierdurch entſtand unter 
heftiger Detonation eine Exploſion, durch welche 
drei Perſonen ſchwer verlegt wurden und das 
Dach des Gebäudes fortgeriſſen worden iſt. 

Budapeſt, 17. September. In Miskolcz 
ſtieß ein von hier abgegangener Perſonenzug mit 
einem anderen Perſonenzug heftig zuſammen. 
Drei Perſonen wurden ſchwer, vierzehn leicht 
verletzt. 

Paris, 17. September. Mehrere Zeituns 
gen beginnen einen Feldzug zu Gunſten von 
Dreyfuß, deſſen Schuld nach Darſtellung der Zei⸗ 
tung „Eclair“ nicht mehr ganz zweifellos erſcheint. 
Die Wiederaufnahme des Proteſſes ſei nicht aus⸗ 
geſchloſſen. 

Rom, 17. September. Die „Italie“ ver⸗ 
öffentlicht eine längere Unterredung, welche ihr 
Director mit dem Miniſterpräſtdenten di Rudini 
in Betreff der Nachrichten gehabt hat, die bezüg⸗ 
lich Erythräa's in Umlauf geſetzt waren. Die 
Unterredung ergab, daß Alles, was in Betreff 
der Aufgabe von Okule Kufai und Sarase, ſowie 
der Forderungen Menelik's veröffentlicht worden 
iſt, reine Phantaſie ſei. Di Rudini erinnerte 
ſich auf ſein im Parlament erläutertes Programm 
beziehend, daran, daß das Programm darin be⸗ 
ſtanden habe, zu verſuchen, einen ehrenvollen 
Frieden mit Menelik abzuſchließen. 

Nerazzini fei zu Menelik geſandt, ſowohl 
um die Friedensunterhandlungen wieder aufzu⸗ 
nehmen, als auch um die Entſendung eines Ge⸗ 
nerals als Bevollmächtigten des Königs anzu⸗ 
kündigen. Dies Programm ſei in der Ausfüh⸗ 
rung begriffen, aber man müſſe die Ankunft 
Nerazzinis in Schon, das Ergebniß feiner eins 
leitenden Unterhandlungen mit dem Negus und 
demnächſt die Ankunft des Generals Valles, jos 
wie die definitiven Unterhandlungen deſſelben abe 
warten. Es ſei ſicher als ein gutes Vorzeichen 
aufzufaſſen, erfahren zu haben, daß Nerazzini 
wie ein Geſandter empfangen werden würde, 
woran di Rudini allerdings nie gezweifelt habe. 
Di Rudini drückte am Schluß der Anterredung 
ſein Bedauern aus, daß das Parlament geſchloſ⸗ 
ſen ſei, und er dieſem daher nicht darthun 
könne, daß das Miniſterium direct ſein Ziel ver⸗ 
folge gemäß dem vorgelegten Programm. 

Newport (Rhode Island), 17. September. 
Das Vereinigte Staaten ⸗Kriegsſchiff „Texas“ if 
geſtern bei der Einfahrt in den hleſigen Hafen 
auf einem Felſen geſtrandet; die Lage des Schiffes 
iſt gefährlich. 

Ausekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Müller aus Halle — Bo- 
sin aus Charkow. 

Hotel Vieterls. Herren: Srednicki und Fajana 
aus Warschau. — Dmitriadi aus Batum. — Deschen 
aus Moskau. — Rozow aus Orechow. 

Hotel de Pelogne. Herren: 


5 Graupner aus Leip- 
zig. — Owczarewicz aus Les mierz. 


— Waliszewski aus 


Warschau. — Gorczycki aus Milk. Wola 


— nn ne 2 — 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: f 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtil. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Fra: 
auf Amfterdam auf 2 Monate zu 77,60 für 1 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Ereditrubeln zu lei 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung udn OL 
Imperiale früherer Prägung „ 
Halbimperiale a: de 
Dukaten 4 „ 63, 


* 
giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, uf 
Grundlage des Geſetzes vom 17, Dez /m 
85 ng erfolgter Prägung zu demſel en 
reiſe. 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 16. September 1896, 

3 Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.18 — — 10.96 
„ 78% — — 872 — — 8.55 
Im Ausſchank 100 11.33 — — 11.11 
N 78% 8.84 — — 807 
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irchliches. Für die biefigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis, Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Rondthaler.) 


Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Paſtor Rondthaler.) 
B. Johannis Kirche. 
Sonntag: Früh 8 Uhr Goltesdienſt. 


(Herr Hilfsprediger Radaſewe kl.) 
Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr 


Haupt-Gotteödienft mit gl. Abendmahl. (Herr 
Paftor Ange rſte in.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 


Paſtor Angerſte ln) 
Mi tit w och: Abends 8 Uhr Bibelſtund e, 
(Herr Paflor A iger ſte i n.) 
Die Amts woche für Kirchliche Handlungen 
hat ſtellvertretend Herr Hilfsprediger Rada⸗ 
ſewaki, für Aufgebote Herr Paſtor An det» 


fein. 

A 55 n 
reitag: Abends 8 Uhr Vortrag. 
Paſtor Angerſtein.) 9 
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Fahr-Plan 

der Lodzer Fahritbähn und der mil vers 

ſelben in unmittelbarer Commumik tion 
befindlichen Bahnen. 

Dültig vom 1. Mal n. St. 1896. 


| - Stunden und Rinuten. 


S 0 205 os) 150 4.33 alu. 
Abf. der füge 

v. Rolufhti 2.00 7.— 8,30 [1,02] 3.30] 7.4410. 30 
„ Zomafchom | — 5.238.437 — I |531 — 
„ Bzin — 123 — 4 13.28 — 
„ Iwangaro“] — 6.32—— — 12.180 — 
„ Skiernſewiee] I. 08 — 2.08 9.85 | — 9.05 
„„Alexandrowoſ — — 3.10 — |» „ol: — 2.30 
„Dromb.) 2 ] — 2.32 -- 3.80 — | 9.48 
„Berlin 1 — | — 7.29 — 144 — ui 
„ Ruba Buf. | — — 6.26 =) — 3823 
„ Warſchau Wan — 15.20. |, 815112455 — | 7.10 
„Boat 5, | — || | 853 
m Petersbueg 2.43) — | — — 111,23 — | — 
„ Petrakow — KU — 717 145 5.13) 7.55 
„ Czenſtochau] — 1.260 — 3.441141 3.23 — 
„ Zawiereie | — 12.2 — 1.391085 4.134 — 
„ Dombrowa | — . 30 — 12.10 9.06 1. 
„ Sosnowiee | — II. 10 — 11.35 8.40 12.40 
„ Oranien — 11.30 — 12.10 9.255. — — 
„ Wien — 2 — | - 8.347 -- 
„ Gieocinet | — | — 2.20 — 7.58 — | 1.38 


Abfahrt der Ei 
Züge aus Lodz 


1238 555) 200 10 620 8.— 
Ankunft der Züge ! 


in Koluſchki 1.38 
„ Tomaſchow 3.08 
„ Bin en 5.58 
„ Iwangprod 11.23 
„ Sklernlewie⸗ 4.50 
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Anmerkung. Die ſettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Ubr Abends bis 6 Uhr Morgent an. 
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4. Tageblatt. 


——0 
— 008 
O0 


unangenehm 


riecht und ein Theil der Fa⸗ 
brik oder des Wohnhauſes 
mit ſchädlichen Miasmen ver⸗ 
pefiet iſt, ſoll man 


es Al. 


einſchütten, welches ſofort 
desodoriſirend wirkt. 


——f Allein-Verkauf von Sauatol = = 


Antoni Rauch. | 


Te.epho ! Nr. 633, Ewangielicka⸗Stroße Nr. 3. 


Waldſchlößchen. | 


Heute, Sonnabend und morgen Sonntag: | 


GROSSES CONCERT, 


ausgeführt von der Kapelle der 10. Artillerie Brigade unter Leitung des rer 
Herın Chodkowski. 
Sonntag Abend wird ein großes Senerwerk abgebrannt werden. 


Jeden Sonnabend und Sonntag: 


Tanz- vergnügen. 
— Anfang 8 Ubr. w. Herbe. 
CCC 


Ein Webmeiſter, 


arüntli erfahren in der Fabrikation von e > 
R 

% für bald geſucht. Gut Empfohlene bell ben Offertin unter M. H. 17 
2 der Expedition di⸗ſes Bl ites niederzulegen. 


RuxmmengsaensaenednaexnR AAN 


Soeben eingetroffen: 
Apäthey, Dr., die Mikrotechnik, I. Abtheilung. 
Architekt, der, für 1 96. Heft 1/6. 
Bergervoort, directer Abortus 
Bertal, Dr., Geſundes Blut und ſtarke Nerven 
Bilz, das neue Naturheilverfahren. 
Büchner, die Metallfärbung. 
Bürkow, Ehre! Der Ehrbegriff :c. 
Gentſch, die Petroleumlampe. 
Harmſen, Dr., die Fabrikation der Theerfarbſtoffe, geb. 
Haubold, das Fürben und Imitiren, geb. 
Herzfeld, Dr., die Dampfwäſcherei. 
do. das Färben und Bleichen der Textilfaſern, I/II, geb. 
do. dir Praxis der eig geb. 
Heyſe, Dr., Fremdwörterbuch, Liefg. i. 
Höft, Dr., Leitfaden der Milchwirthſchaft, geb. 
Kaliſch, die Börſe und das Börſen⸗Geſchäft, cart. 
Kneipp, Oeffentliche Vorträge, Band 1. 
Lange u. Brückner, Grundriß der Krankheiten des Kindesalters 
Ledebur, Eiſen und Stahl, geb. 
do. die Legirungen, geb. 
Lütt, Frauenrechte, Frauenpflichten 
Milthaler, Dr., das Räthjel des Schönen. 
Schmaltz, die Pathologie des Blutes und die Blutkrankheiten 
Siegert, die Naturheilkunde. 
Sommerfeld, Menſur, Duell und Verruf. 
Steinach & Buchner, die galvaniſchen Metallniederſchläge. 
Stuxmhoefel, Akuſtik des Baumeiſters. 
Wallace, Ben⸗Hur Eine Erzählung aus der Zeit Chriſti, Volks⸗Aus⸗ 
gabe, gebunden. 
Was darf ich? Was darf ich nicht? nach dem Geſetze zur Bekümpfung 
des unlauteren Wettbewerbes. 
Weisbach⸗ Herrmann, Lehrbuch der Ingenieur⸗ und Maſchinen⸗ 
Mechanik. Theil JI. Theoretiſche Mechanik. 
Winkelmann, die Unterleibsbrüche und ihre chirurgiſche Behandlung 
Wolzogen, Führer durch die Mufit zu Richard Wagner's Feſtſpiel 
„der Ring der Nibelungen“, geb. 

Zienert, Hochzeit beim Waſtl⸗Wirth. Schwank. Gebirgsſtück mit Geſang, 
vorräthig in der L. Zoner ſchen Buch-, Nunſt⸗, Muſikalien⸗ 
und Landkartenhandlung. 

Petrikauer-Straße Nr. 90. 
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1 bie 205 0 be geſucht. Offerten 


167 an die Expedition des 
d Re erbeten, & 
31: 
RZADKA 
ORKAZ VA 


Thüringisehes 
Zupelna wyprzedaz Wiedefiskich 


TEGHNIRON JLMENAU 


Höhere und mittlere Fachschule für: 
Elektro- und Maschinen-Ingenieure; 
cenach. — W iadomo$6 u ströza domu 
Lipszyca, Cegielniana 35. 


N A 8./20. 8/20. September a. er., 
6½ Uhr Morgens: 


„UEBUNG: || 


4. Zug am Requifitenhauje des 2. Zuges 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Aluſtrirte Oktav-Hefte 


von 


Elektro- und Maschinen-Techniker und 
B -Werkmeister. Direktor Jentzen- 


wa 1 5taatskommissar. EHER 


W V-klasowym zakladzie 
naukowym zenskim 


LBONII Ap. 


Warszawa, Zielna Nr. 13. 
Kurs nauk i egzaminy nowowstgpu- 
jgeych uezennic rozpoczynajg sig dnia 

3-go wrzesnia 


Der Unlerricht in der Zuſchneidekunſt 


überflülfig infolge einer neuen Erfindung. 

Ein Apparat zum Zuſchneiden von Damen⸗ 
Kleidern für alle corpulente und ſchlanke Fi⸗ 
auren ohne jedes Anpaſſen; leichte Handhabung 
für Jedermann ohne beſondere Kenntniſſe im 
Zuſchneiden. Das genommene Maaß wird auf 
dem Futterſtoff auseinandergelegt und mit dem 
Stoff zuſammen geſch itten. 

Preis eines Apparates Ns. 15.—, auswärts 
Rs. 16.— incl, Porto. 

Janina Nepomucena K., 

Warſchau, Lesznoſtr. 23, Wohn. 20, vate re re 


Vielſeitigſte, bilderreichſte 
deutſche illuſtrirte 
Monaksſchrift 
mit Kunſtbeilagen in vielfarbigem 
Holzſchnitt und Texlillullratlionen in 
Aguarelldruck. 

Alle 4 Wochen rrſcheint ein Beft. 
= Preis pro Heft nur 1 Mark. = 


Das erſte Heft wird auf ver ⸗ 
langen gern zur Anſicht ins Daus 
gefandt! 

Zur regelmäßigen Lieferung der 
„Illuſtrirten Oklav-Beſte von Heber 
Tand und Meer‘ empfiehlt fi 


die Buchtdla. von L. Zoner, 
NerıfauersStraße Nr 90, 


== Vebenverdienft 

Francs 1800 jäbrlich feſtes Gehalt kön. 
nen Perſonen jeden Standes, welche ſich 
in ihren freien Stunden beſchäftigen wol- 
len, verd enen. Offerten unter W. X, 
an G. L. Daube & Co, Frankfurt o/ M. 
PF — A TEE 


SGeſucht 
tüchtige conlaute Agenten in 


Speeyalnsa Fahryka 
Cukröw, Biszkoptöw i  Herbatniköw 


aua KRASZEWSKIEGD 


Warszawa, Bymarska 16 
Magazyny: Krucza Nr. 43, Wierz- 
b>wa 5, Marszalkowska 111, 
poleca codziennie f wle ze, nieperöwnanej 
dobroei: 

Cukry deserowe, funt 50 kop. z pud. 
Praliny wyborowe, funt 60 i 80 kop. 
z pudelkiem, 

Clasteezka deserowe. funt 40 1 50 k., 
Biszkopty waniljowe, funt 30 kop., 
Herbatniki wyborowe, funt 30 kop., 
Karmelki owoeowe, funt 25130 kop, 

Warſchau und Lodz, mit PrimaReferer- | Pralinowe toreiki (Noemi), sztuka 
zen, fü: engliſche Mafchirenbänder (Cot⸗ 25, 40, 50 1 80 Kop. 

ton, Guttapeccha), Parfümerien, Seifen, | Bomby x kronem Deserty, antuka 5 kop, 


Sanltäts-⸗Water⸗Cioſels 2c. Offerten in r — 
deutſcher Sp ache an das Bureau = Weazystkie towary w wyborowyeh ga- 
tunkach, 


Unger, Bene inn * 


unter Cbiffre H. | 
Es wird vom 1. October für eine 


Wo Ben Mufiklehrerin ein 


zu bermiethen. 4 
immer 


2 2 | 
Eine Offizine, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, 1 
andere Lokalitäten find zu vermiethen vom | mit ſ⸗paratem Eingang bei einer anſtän⸗ 
1. Oktober a. cr. digen Familie geſucht. Gefl. Offerten 
Grüne Straße Nr. 40 unter A. D. an die Exp. des „Lodzer 


Ein großer Laden | Fer 


mit Schaufenſter, geeignet für Sattler 
Galanter es und Kurzwaaren iſt ſofort 
zu vermiethen. he beim Struſch, 
Przeſazd⸗Straße Nr. 12. mit der erſten im Lande befindlichen 


Ein ſcänes Dimmer | Grauitpolirauftalt 
iſt an der Petrikauer⸗Straße Nr. f Andrzej Pruszy ski 


(Vis-à-vis Hotel Hambur ski) ſofort 5 * 1 
vermiethen. Näheres daſelbſt Woh⸗ e dieses Fach ein kBiageiiben 


sung a Arbeiten, als: Denkmäler 8 2 1 7 Syenit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. j. 


Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei- 
Ede Peirllauer⸗ und Anddeas⸗ Straße . eee e e, Lene 
97, für ein größeres Detailg⸗ſchäft paſ⸗ 


ſend, per ſofort zu vermiethen. 5 Nu seit 
bouti, Deccan, Mon» 
tenegro, Br. Guiana, 
Argentinien, Bolivia, 


Daſelhſt find auch noch einige Lokale, 
Barbados, Trinidad, 


für Verkaufslä jer oder Comptolr geeig- 
net, abzugeben. 

Obock, Guatemala, Timor, Weſl⸗Auſtrallen 
u. and., Dlego-Luar ez, Jamaſca, Koſta · 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt * Bal · 

rika, Geylon, Portorico, Stralts⸗Settle⸗ 
ments, Columbus, Mexico, Shanghai, 


kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 

Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
Peru, Türkei, Mauritius, Chili, Japan, 
Travaucur, Luxembura, Eritrea, Natal, 


October zu vermiethen. Näheres bei R. 
Venezuela, Bulgarien, Transvaal ꝛc. uur 


Finster, Dilelnaſtraße 34. 
Jahnungen zu vermichhen : 1½ Rs. Caſſa voraus. Porto xtra. 
E. Muhlert, Mochowaja 39, St. Pe⸗ 


2 Zimmer und Küche, 
tersburg. 
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Die ſeit dem Jahre 1859 bdeſtchende 
Steinſkulptur⸗ und 


1 Zimmer und Küche, 
einzelne Zimmer, 
Glswna Straße Nr. 
der Petrikauer⸗Straße. 


Das Haus Ur. 78, 


Benedikten⸗Straße (Selli öwka), 
welches ſich auch zur Errichtung einer 
Schenke eignet, iſt im Ganzen zu ver⸗ 
pachten. Näheres bei F. Rosner, 
Sredniaſtraße Nr. 34. 


gut möblierte Zimmer, jedes 

mit beſordenem Eingang und 

allen Biquemlichkeiten, ſind ſo⸗ 

fort oder vom 1. October er. zu 

vermiethen. Daſelbſt können auch 

Herren volle Koſt erhalten. 
Petri kauer⸗Straße Nr. 145, Haus Jaku⸗ 
bowicz, Front, 2. Etage, bel 


N. Jüttner. 


7 (men), nahe 


Rubel 7000 


20 0 0 5 ER bre: mir 


Steinmetza auſtalt Straße entgegen. 


EIER — 


1 


Einjunger Mun, 


der deutſchen, ruſſiſchen und polniſchen 

Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
mit der einfachen und doppelten Buch⸗ 
fübrung, ſämmtlichen Comptoſrarbeiten, 
Führung der Fabriks⸗, Paß, 
Straf- und Unfallbücher vertraut, 
ſucht hier oder auswärts Stellung als 
Buchhalter, Correſpondent oder Comp⸗ 
tolriß. Gifl. Offerten find sub L. 3 
an die Redacrion d. Blattes zu richten. 


Läden, 


ein kleiner, zwei größere, mit * 
ſcher Beleuchtung find ſofort oder 
per 1. October cr. zu vermiethen. 


Bulezunsko-Strahe_ 88427 888127. 


f 20,000" 


sind im Ganzen oder theilweise 
auf ein Grundstück naeh der 
Anleihe des Kredit-Vereins, zu 
verleihen. Näheres Petrikauer- 
Strasse Nr. tos, Wohnung 8, 
von 2—3 Uhr Naehm., 


Wulczanska Straße 
8381127 
guterhaltenes Holzhaus fowie 


hölzerne Stallungen ſofort zu 
verkaufen. 


0000004000000 
Kothe’s 
! 


Zahumaſſer! 


wegen ſeiner vielen guten Eigenſchaflen 
berühmt in ollın Ländern, anerkannt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
Welt, reinigt und conſervirt die Zähne 
vortrefflich und erhält dleſelben geſund. 
Preis per Flacon 75 Kop. 
In Lodz Verkauf überall. 
Haupt- Depot bei: 


Lisiecka, perinenerſtraße 38. 
(Wiederverkäufern Rabatt). 


0000008000000 
Eine Wohnung, 


beſt heud aus 1—2 Zimmern, möglichſt 
möblitt, wird von einer alleinſtehenden 
Dame baldigſt zu mlethen geſucht. 
Offerten sub T. D. nimmt die Buch ⸗ 
handlung voa L. Zoner, Petrlkauer⸗ 


Eine junge gebildete 


„ 2 
Franzöſin 
ſucht unter beſcheiden en Anſprüchen demi- 


place. G. fl. Offerten sub J. M. Nr. 20 
an die Expedition dieſ. Blattes erbeten 


Adreſſen⸗Tafel. 
Antoni Zela zows ki, 


F. Adwok. przysiegt. 
Nowy Rynek Nr. 9, dom Kamiüsklego, 
wnioski hypoteezne, 


2 regulaeje hypotek, 


skupy ezynszu. 
Machen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall 3a haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrilaserürahe Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, 7 Hrn. ee 
vis -A- vis ſe iner früheren W 

Operationen werden ſcmerllos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Bolfterwanten- und 
Spiegel» „Magazin, 

Rr. 72, Aar en, Sir. 72 
vis-h-vis dem Sab, ogehr b 4. Wehencte . 


6 Lodzer Tageblatt. AAo 


Zum bevorstehenden Schul-Beginne 


—ſämmtlichen Schulbüchern 


flir die Regierungs⸗ wie auch Privat⸗Schulen. 


. ZONER, 


BUCHHANDLUNG, PETRIKAUER-STRASSE M 90. 
Bis 


nennen Ein Gesch a fts Lokal 
‚ N. — 
2 Lodzer Thalia⸗Theater. & Mliale des Bel, Panoramı, 
2 u a x von 3—5 Zimmern, Pelrikauer⸗Straße, in der Näte des Hotel Victoria, Offizire, Promenadenſtraße Nr. 1, 
—.Sonutag,;den 20. September 1896: ——— parterre gelegen, iſt per ſofort oder ſpäter zu vermietben. Zu erfahren in der Haus Pinkus. 
2 GH ug der Tai on = Buchbandſung vor L. Zoner, gr Nr. 90. 3. Reiſe. — 
4 um i $ % Auf vlelſachen Wunſch wiederholt. 
* 1. Operetten- Aufführung. 2 LEOPOLD ) CIBULSKI Jrapel. Wefus, Pompeji, 
ei 2 Fisehlerei und eh 2 8 
. 1 ft Zi 1 N kun erb run. | Fb — ei r In vermiethen 
Herstellung. Ver unter Garantie 
eine herrſchaftliche Wohn 
2 Gloße komiſche Optreite in 3 Akten von Jobann Strauß. — beſtehend aus 7 Zimmern und 11 
% Haupipartbien: Saffi: Marie 1 er Seh n Heinrich * ede 6 e row Er 2 — 
Dinghaus. Kälman Zsupan: Gustav weighofer. Czipra: euheit! neden Wichlig fü deere Mihfin für Dane re 1 enheit! 1325 h 5 ee 
— . K Ur Hamel e 
der Billetverkauf hat begonnen. WU r eee 
— — —— % Unter Bergung 66 von Frag 2 A e eigener en — 1 — 15 N — 
% Montag, den 21. September 1896. % chem ter 33 Nubänon. Sieit:Gofämen, Mäntein..eie.. Se | Die Adminiftration der Güter 
2 Erſte ‚populäre F ER au Di zu den bekannten e Vie jen. RE — Bis er * Meine erleichlerie Methode iſt weder hier noch iu Arz- Potok Zloty, Poſtſtation Zarki 
. E. Staweno, empfieblt eine oroße Auswahl ſchöner 
& E 1 1 1 { E I h E 1 kl. 1 War ſchan, Rowy Spiat Nr. 9. Obſtbäume ſowie pracht- 
% x VE Se — — volle Sträucher. 
— Großes Schauſplel in 4 Aufzügen von Gio :ges Ohnet. 5 | * 4 4 au e 1 
— Die Direktion. 
KRKRRKEKKURKERHERAKKKURHENNH 


iſt nach der 


1 Zachodnia⸗Straße Nr. 65 er 


übertragen worden 
und empfiehlt dem ET Nublifum nach wie vor ein reichhaltiges 
Lager don Tapezierer Arbeiten in den ſchͤnſten Fagons und pracht⸗ 
vollſten Zeichnungen. 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. 
Große Auswahl von Koffern, Valiſen 
Plaid⸗Taſchen, gewöhnlſchen Reiſeſäcke a 
und Neeeſſafres. Verſchiedene Portefeuille“ 
Wechſeltaſchen Schultaſchen x. x 


Speeielle Muſter⸗Koffer 


15 Ger rasen F 
2 
Rechnen az ee 

Archlent ber mündlichen Unterricht 
de im Muster Comtoir gratis. 


| Das Tapezier- und Pecorations⸗ Atelier 
— 1 F. DROZDOWSKI 8 05 = 


F. Simon, Berlin 0, Michaelbrücke 1 
B: Rellungen und le werben 


prompt und zu den billigſten 'Preifen Eis energiſcher, tüchtig — 


ausgeführt. Aufträge können auch brieflich e e eee h ** ecke In verkaufen ein paar aut einge 

fabrene Stuten, 4 Jahre alt, 5%, Wer⸗ 

— Waben emei EL a I denzei nel, 248 koch, Amar a 2955 mit 
—... — | tteftat 

Ich erlaube mir hiermit das geehrte Publikum in Kenntniß zu ſetz en, daß ich ſeit meiner Date 


Daſelbſt iſt eine noch wenig gebrauchte 
Abreiſe von Warſchau im Jahre 1893 zwecks . größerer Kenntniſſe in meinem Fach, mit langjähriger Erfahrung, Specialiſt in Jacquard · und Schaft · Decken, der Der gehörige Droſchke, Las und He A zu fah⸗ 
die K.K. Zeichnen ⸗Schule in Wien und die Schule für Innen- Decoration in Paris abſolvirt Keunntn iß der mechaniſchen Stühle keſitzt, ſowie die Combination der Farben kennt ren, Peters bur Arbelt, 1 kauf 
habe, wo ich Gelegenheit hatte, die verſchiedenen Style gründlich kennen zu lernen. Nach la-. und durchaus felbittändie arbeiten kann, ſucht Stelle. Pe urger Arbeit, zu verkaufen. 
gie Praxis 1 bu Der Möbel. Oeſchüften in Paris, Wien und Genf habe ich nunmehr in Offerten find bis zum 15. September a. cr. unter Adreſſe Richard Werner, Kipowa-Straße Ur. 1 


oarſchan, Straße Nr. 9, Ecke Nowogrodzkaſtraße, ein per Adreſſe Herrn Hermann Commichau in Bialhyſtok, zu richten. 
Tapejier- und Decorations:-Geichäft | — — 900 00 0 
€ e e Ame e enres, nach den neueſte 2 A. x 2 3 
e l e Tore Ahr ale m be Son Das Deöbel ai rei 


ſchlagenden Arbeiten, ſauber ausgeführt werden. 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums beſtens Pin Pia verbleibe ich 
mit Hochach 


J. M. Wedrychowski. 
ert, 


PTTTTTTCCCCTCTCCTCT7TTTTTTT——T—T—T—TTTTTTTTTTT ER IE 
Die Filiale der Warſchauer Sg ee 


von N. Leisermann, Lodz, 
it nach der Petrikaner⸗Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apotheke, 
verlegt worden und empfiehlt ihr großes, ſriſch aſſortirtes Lager von 


Herren, Damen u. Kinderſchuhwerk 


a e und dauerhafteſtem Materiol in großer Auswahl und zu den billlgſten 
Prelſen 


— | 


diplomée cherche ‚demi-plase. Priöre 
d’adresser les offres à la libraivie 
Zoner sous „Demi-place“. 


dL 


Unterricht 


in der polniſchen und ruſſiſchen 
Correſpondenz wird geſucht. 
Näheres Nawrotſtraßt Nr. 50, W. 2. 


Fe Japaniſches Pulver. 
Apaniſche uider, 
Chirurgiſcher One Hilfe des ja pauiſchen 


ulvers kaun man ſich für immer von 
allen Inſekten befreien. Zu haben in allen 


Parfümerle⸗ und Droguen⸗ Handlungen. 

1 { El. Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 genehmigt. Haupt⸗Depot in der 

von Filtale des St. Petersburger techniſch⸗ 


ZAZEHSKI & COo,, | eincn Klekte if cher ae, und Tele- Jaeger green in Warlam, 
Warſchan, Marszalnowska 137, 4 phone b 7 —— 


empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den ride 5 2 Sz u am 
A. Diering, | Re 


fachſten bis zu den feinften, Briwschken — 
Mäßige, aber feſte Preiſe. Warſchan, Jeroſolimskaſtr. 37/41. 
Optiker. N von 6 Stebenkopeken⸗Briefmarken zugeftellt, 
Loanozeno Ilenaypow. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


4 jeit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


3 


Illuſtrir te Cataloge werden nach Einſendung 


Peaartops H Haaren» eonon Bouepn. a 


4 213. 


Sonnabend den 7, (19.) September 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne Liebe. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Er ſchenkte ihnen anfänglich nicht die geringſte Aufmerkſamke it, 


und erſt, als aus ihren ſehr laut und ungenirt geführten Reden ein 


Name an ſein Ohr ſchlug, der ihm bedeutſamer klang, als irgend ein 
anderer auf der Welt, horchte er hoch auf und faßte ſeine vornehme 
Nachbarſchaft etwas ſchärfer in's Auge. 

„Nun machen Sie ſchon einmal ein Ende mit dieſen räthſelhaften 
Andeutungen, Wildberg!“ hatte einer der Officiere, 


„erlebten Antlitz, zu dem Herrn im Civil⸗Anzuge gejagt. 


„Wenn ſie 
wirklich wiſſen, wer das hübſche kleine Frauenzimmer iſt, 


ſo ſagen 


Sie's rund heraus! Mit Ihrer geheimnißvollen Miene können Sie 


uns doch nicht imponiren!“ 


Walter Dankwart fühlte, 
brannte. Was bedeutet das? Von wem war da die Rede? Wagten 
es dieſe Menſchen etwa, in ſolchem Ton von Erna zu ſprechen, die 
ſie ja von ihren Plätzen aus ebenfalls hatten wahrnehmen müſſen ? 
Und ſtand der Mann, den fie Wildberg nannten, in irgend einer vers 
wandſchaftlichen Beziehung zu ihr? 

Ohne ſich darum zu kümmern, daß ſein Benehmen den Anderen 
vielleicht auffällig erſcheinen konnte, fixirte er Jenen mit ſchar fem 
Blick, um ſich jeden ſeiner Züge einzuprägen. Aber von einer 
Aehnlichkeit mit Erna war da wahrlich nichts zu firden. Das ſchmale 
Geſicht mit der niedrigen, zurückweichenden Stirn, den tief liegenden 
Augen und der großen, ſcharf gekrümmten Naſe erſchien ihm viel 
eher als die Phyſiognomie eines Menſchen, deſſen Gleichen man 
ſonſt in ganz anderen Geſellſchaftsſchichten, als im vertrauten Verkehr 
mit den Officieren eines der vornehmſten Reiterregimenter zu ſuchen 
pflegt. Freilich war der Anzug des Mannes vom eleganteſten Schnitt, 
fein Haar war mit peinlicher Sorgfalt friſirt und große Brillanten 
blitzten an ſeinen ſchmalen, wohlgepflegten Händen. 


Mit unverke nnbarem Behagen wiegte er ſich in feinem Stuhl, 
und ein verſchmitztes Lächeln erſchien auf ſeinem Raubvogelgeſicht. 

„Warum ſollte ich denn Ihnen nicht noch ein wenig Kopf⸗ 
zerbrechen verurſachen, mein verehrter Graf ?“ ſagte er, den näfelnden 
Ton des langen Lieutenants nachahmend. „Ich fürchte ohnedies, daß 
Sie dieſen Theil Ihres irdiſchen Menſchen viel zu wenig anſtrengen. 
Alſo verſuchen Sie getroft einmal, zu errathen, wer die junge Dame 


ſachverſtändigen Herren Kameraden in ein ſo maßloſes Entzücken 
verſetzt hat!“ 

Der Herr Graf drehte an ſeinem dünnen Schnurrbart und machte 
ein hochmüthiges Geſicht. 

„Nun, was für ein Wunder wird denn ſchließlich herauskommen!“ 
meinte er. „Am Ende ent puppt ſich die Märchenprinzeſſin doch nur 
als irgend eines ehrſamen Schneidermeiſters ſittiges Töchterlein, wenn 
nicht gar eine geſchickte kleine Comödiant in ſich darin gefallen hat, 
zum Spaß die engelhafte Unſchul dsmiene aufzuſetzen! — Man kennt 
das, mein Lieber!“ 

„Nun, diesmal haben Sie denn doch fehlgeſchoſſen! Das aller⸗ 
liebſte Püppchen iſt ein Goldfiſch, nach dem Sie Alle mit einander 
ohne Zögern den Köder Ihrer ritterlichen Liebenswürdigkeit aus werſen 
würden, wenn das Angeln in dem Gewäſſer lein, darinnen es umher⸗ 
plätſchert, überhaupt geſtattet wäre!“ 

Aus der kleinen Tafelrunde wurden allerlei Ausrufe des Zweifels 
laut; doch war es immerhin unverkennbar, daß ſich die Officiere mit 
Ausnahme eines Einzigen, welcher ſtumm und finſter vor ſich hin⸗ 
brütete, ſehr lebhaft für das Geſprächsthema intereſſirten. 


ein lang auf⸗ 
geſchoſſener, hagerer Menſch, mit einem trotz ſeiner Jugend greiſenhaft 


wie die Röthe auf ſeinen Wangen 


[9. Fortſetzung.] 

„Namen nennen!“ rief Einer. „Sonſt halten wir's doch nur für 
eine Ihrer gewöhnlichen Aufſchneidereien!“ 

„Wen wird denn dieſe holdſelige Jungfrau beerben, daß ſie 
uns jo überaus begehrenswerth erſcheinen ſollte?“ warf ein an⸗ 
derer hin. 

„Einen Großgrundgefiger und vielfachen Millionär, der bereits 
von anſehnlichem Alter und obendrein Junggeſelle iſt!“ 

„Ach! — Alſo nicht einmal ihr Vater!“ klang es mit einiger 
Enttäuſchung aus dem Chorus. Aber Wildberg behielt ſein über⸗ 
legenes Lächeln. 

„Freilich nur ihr Onkel!“ meinte er. „Aber einer, der 
einen Narren an ihr gefreſſen hat, weil er ſich einredet, ein Unrecht 
gut machen zu müſſen, das er einmal ihrer Mutter — ſeiner Schweſter 
— zugefügt! Ein alter, filziger Geizhals, der ſie ſeit ihrer früheſten 
Kindheit hat erziehen laſſen und der jetzt nur für ſie fabelhafte Schätze 
zuſammenſcharrt!“ 

„Aeh — alſo ein richtiger Goldonkel!“ ſchnarrte der Graf. 
„Und wie nennt ſich dieſes Muſterexemplar ?“ 

„Wenn er überhaupt Viſitenkarten beſäße, 
ſelben ſtechen laſſen: 
Erlenſtein.“ 

Die Taſſen und Gläſer auf dem Tiſche ſtießen klirrend an ein⸗ 
ander, — ſo heftig war jener junge Officier, der ſich bis dahin an 
der Unterhaltung nicht betheiligt hatte, bei Wildberg's letzten Worten 
empor gefahren. 

„Was jagen Sie da? — Fabricius — auf Erlenſtein ? — Und 
die Dame, welche ſoeben an dieſem Fenſter vorüber ging, wäre ſeine 
Erbin?“ 

Alle wendeten ſich überraſcht dem Sprechenden zu, und auch 
Dankwart richtete feine Aufmerkſamkeit auf ihn. Das Geſicht des 
jungen Offieiers, der kraftvoller und ſtattlicher war, als alle ſeine 
Kameraden, wäre ſchön und ſympathiſch zu nennen geweſen, wenn 
ſich nicht ein eigenthümlich düſterer Zug zwiſchen den Augenbrauen 
bemerklich gemacht, und wenn ſich nicht in ſeinem Mienenſpiel wie in 
jeder feiner Bewegungen eine leidenſchaftliche, fieberiſche Erregung ver⸗ 
rathen hätte. 

Wildberg richtete ſeine kleinen, lauernden Augen feſt auf den un⸗ 


könnte er auf die⸗ 
Rittergutsbeſitzer Nicolaus Fabricius auf 


- geftümen Frager und ſagte langſam, ohne feine Gelaſſenheit zu ver⸗ 
geweſen iſt, deren Wuchs und Gang und Füßchen Sie und Ihre lle 5 Ing sl 5 ſſenheit z 


lieren: 

„So ſagte ich, Herr Baron! — Kennen Sie den Mann etwa ? 
Oder haben Sie eine Urſache, Zweifel in die Wahrhaftigkeit meiner 
Worte zu ſetzen?“ 

Der Officier ſchien dieſe Gegenfrage gar nicht gehört zu 
aben. 

5 Er trat an den Stuhl des mit Wildberg Angeredeten heran und 
ſagte halblaut: 

„Ich muß Sie auf ein Dutzend Worte unter vier Augen ſprechen. 
Laſſen Sie uns an einen der anderen Tiſche gehen!“ 

Der Mann mit dem Raubvogelgeſicht leistete der Aufforderung 
ohne Weiteres Folge, und ſie ließen ſich an einem leeren Tiſchchen 
nieder, das dem des Aſſeſſors nahe genug war, um ihn bei einiger 
Aufmerkſamkeit jedes Wort ihrer Unterhaltung vernehmen zu laſſen. 
Offenbar flößte ſeine Perſönlichkeit den beiden Herrren nicht den ge⸗ 
ringſten Argwohn ein, da fie es nicht einmal für nöthig 
hielten, mit Rückſicht auf ſeine Nachbarſchaft ihre Stimmen zu 
dämpfen. 

„Was ſie da geſagt haben, muß unbedingt ein Irrthuw ſein, 
Wildberg!“ begann der Officier raſch und erregt das Geſpräch. „Fa⸗ 


bricius kann nicht die Abſicht haben, jener jungen Dame oder irgend ei» 
ner anderen Perſon ſein Vermögen zu hinterlaſſen, da er N im 
Begriff ift, ſich zu verheirathen!“ 

Wildberg ſah den Sprechenden erſt verblüfft an, dann verzog er 
die Lippen zu einem ſpöttiſchen Lächeln. 

„Sie haben Nicolaus Fabricius wohl nie geſehen, mein lieber 
Herr von Denkhauſen, wenn Sie an ein ſolches Märchen glauben 
können!“ 

„Ich muß mir Ihre Zweifel verbitten! Was ich behaußte, find 
Thatſachen, für die ich mich verbürgen kann!“ 

„Ihr Wort in Ehren, aber ich würde wahrhaftig meine 
Tage nicht hier in aller Gemächlichkeit verbringen, wenn für Ihre 
ſonderbare Neuigkeit auch nur der Schatten einer Möglichkeit vor⸗ 
handen wäre.“ 


„Zum Henker, ich habe nicht Luſt, mit Ihnen über Dinge zu 


ſtreiten, deren Erörterung mir blutwenig Vergnügen macht. Alſo 
kurz und gut: in acht Tagen wird meine Coufine Antonie von Denk⸗ 
hauſen auf Hattendorf die Gattin jenes Fabricius, wenn nicht ein 
offenbares Wunder eſchieht, um es zu verhirdern.“ 
Die grimmige Beſtimmtheit, mit welcher er 


ſprach, mußte die 
Zweifel Wildberg's nun doch wohl ernſtlich 


erſchüttern, denn das 


überlegene Lächeln verſchwand von ſeinem Geſicht und in ſeinen klei⸗ 


nen Augen leuchtete es tückiſch auf. 

„Und Sie find gewiß, daß hier keine Perſonen verwechſelung vor⸗ 
liegen kann?“ 

„Leſen Sie dieſen Brief, wenn Sie ſich durchaus nicht entſchlie⸗ 
ßen können, mir Glauben zu ſchenken!“ 

Und er riß ein zerknittertes Blatt 
das Jener haſtig überflog, um es 
ſorglich zuſammengefaltet, in ſcheinbarer 
reichen. 

„Das ift in der That überraſchend“, ſagte, er „und in noch höhe ⸗ 
rem Grade unangenehm, als es überraſchend iſt. Es würde alſo, wie 
es ſcheint, in ihrem Intereſſe liegen, dieſe abenteuerliche Heirath zu 
verhindern?“ 

„Zehn Jahre meines Lebens gäbe ich darum!“ 

„Hm! Man ſoll damit nicht allzu verſchwenderiſch fein, auch 
wenn man Anwartſchaft auf ein volles Jahrhundert zu haben ſcheint 
wie Sie! Doch, ernſthaft geſprochen, womit kann ich Ihnen in dieſer 
Angelegenheit dienlich ſein?“ 

„Sie ſollen mir Auskunft geben über die junge Dame, 
deren Sie vorhin als der Erbin dieſes Fabricius Erwähnung 
thaten!“ 

„Und zu welchem Zweck?“ 

„Weil ſie mir in Ihrem eigenen Intereſſe eine Bundes⸗ 
genoffin werden muß in meinem Kampf gegen dieſe unmögliche 
Heirath!“ 

„Sie ſollten ſich die Mühe erſparen, Herr Baron! Ich hade die 
Ehre, Herrn Nikolaus Fabricius ſehr genau zu kennen, und ich kann 
Ihnen im Voraus ſagen, daß Sie keine Ausſicht haben, einen Kampf 
gegen ihn zu gewinnen!“ 

„Ich erinnere mich nicht, Ihren Rath erbeten zu 
Wildberg!“ N 

„Ganz recht!“ beſtätigte der Andere ohne alle Empfindlichkeit. 
„Nur den Namen der jungen Dame wollte Sie erfahren! Nun, ich 
habe keine Urſache, ihn als ein Geheimniß zu behandeln; Sie heißt 
Erna Wildberg!“ 


aus ſeiner Bruſttaſche, 
dem Offizier 
Gelaſſenheit zurück zu 


haben, Herr 


„Wildberg? — Wollen Sie ſich einen ſchlechten Scherz mit mir 


machen?“ 

„Durchaus nicht! Und ich begreife nicht, was Sie da in ſo 
hohem Grade überraſcht! Sie iſt mit mir verwandt; — nehmen 
wir an: in irgend einem entfernten Grade! Das wird ſie in ihrer 
Werthſchätzung nicht herabſetzen, wie ich hoffe.“ 

„Nein, es iſt mir gleichgültig! — Sie werden mich alſo mit 
dem Fräulein bekannt machen!“ 


müſſen.“ 

„Und aus welchem Grunde?“ fuhr Ewald zornigauf. 

„Aus einem, der nichts Kränkendes für Sie hat. Meine Bezie⸗ 
hungen zu der junge Dame ſind nicht intimer als die Ihrigen! Mit 
einem Wort: ſie hat bisher noch nicht den Vorzug gehabt, mich kennen 
u lernen 1” 

! „Sie werden mir immer unverſtändlicher! Aber ich habe fetzt 
wahrhaftig keine Luſt, mich mit der Löſung von Räthſeln zu beſchäf⸗ 
tigen, die ſie mir aufzugeben belieben. Ich muß dies Mädchen kennen 
lernen, auf welche Weiſe es auch immer ſei. Und wenn Sie die 
Bekanntſchaft nicht vermitteln wollen, ſo ſagen Sie mir wenigſtens, 


' Haufe 


dann, | 


„Ich bedauere herzlich, Ihnen die Heine Gefälligkeit verjagen zu 


und unter der Obhut einer ſittenſtrengen alten Dame, 
dies ihre Thüren viel eher einem Löwenfoder einem anderen gefähr⸗ 
lichen Ungeheuer, als einem jungen Cavallerieofficier öffnen würde. 
Aber ich meine, Sie ſollten auf dieſem delikaten Gebiete 
mehr Erfahrungen haben, als ich! Da tritt der Gegenſtand 
Ihrer Seh ſucht eben auf die Straße heraus! Verſuchen Sie doch 
Ihr Heil in muthigem Wagen! Ich wünſche Ihnen von Herzen den 
beſten Erfolg!“ 

In der That war Erna ſoeben in der Thür des gegenüberlie⸗ 
genden Hauſes erſchienen, und es hatte das Ausſehen, als ſei ſie un⸗ 
ſchlüſſig, nach welcher Richtung ſie ſich zu wenden habe. Auch Ewald 
von Denkhauſen zögerte noch für die Dauer einer Secunde, ob er 
dem Rath des Andern folgen ſolle oder nicht. Dann aber ſprang er 
mit einer ungeſtümen Bewegung empor, drückte die Mütze auf's 
Haupt und ſchritt ſporenklirrend hinaus, kaum einen flüchtigen, 
Sg Gruß zu dem Tiſche feiner Kameraden hinüberwer⸗ 
end. 

Gleichzeitig aber hatte ſich auch Walter Dankwart erhoben und 
der Officier würde in ſeinem gewagten Beginnen doch vielleicht 
ſtutzig geworden ſein, wenn er den Ausdruck zorniger Ent⸗ 
Frese auf dem Antlitz des jungen Aſſeſſors wahrgenommen 
ätte. 

Als Walter an der Gruppe der plaudernden Dfficiere vorü⸗ 
N hörte er den hageren Grafen in einem mitleidigen Tone 
agen: 

„Man darf dem armen Kameraden heute nichts übelnehmen! 
Er hat in der letzten Nacht zwanzigtauſend Mark verloren, und ich 
fürchte, das iſt für ihn der Anfang vom Ende!“ 

So ſehr ſich der Aſſeſſor auch beeilt hatte, ſo hatte er doch nicht 
mehr verhindern können, daß ihm Ewald von Denkhauſen zuvorkam. 
Das ſcharfe Auge des Cavaliers hatte die ſchlanke Geſtalt des jungen 
Mädchens, welches mit ſchnellen Schritten die menſchenleere Straße 
hinabgeeilt war, raſch erſpäht, und er war ihr mit einer Haſt 
gefolgt, welche in Erna nothwendig die unangenehme Empfindung 
wachrufen mußte, daß fie verfolgt wurde. 

Walter ſah, daß ſie ihren Gang beſchleunigte, und er ſah auch, 
daß ſich der Officier dadurch nicht abhalten ließ, fie anzureden. Die 
Worte, welche er an ſie richtete, waren ihm bei der zwiſchen ihnen 
liegenden Entfernung freilich nicht mehr verſtändlich, aber daß fie die 

junge Dame unangenehm berührten, ging ganz unzweideutig aus der 
entſchiedenen und unwilligen Geberde hervor, mit der ſie ſich ab⸗ 
wendete, um ihren Weg fortzuſetzen. 

In heißer Zorneswallung ſtieg dem Aſſeſſor das Blut in die 

Wangen als er wahrnehmen mußte, daß ſein vornehmer Bekannter 
aus dem Kaffeehauſe nichtsdeſtoweniger fortfuhr, Erna durch ſeine 
unver ſchämte Zudringlichkeit zu beläſtigen. Er blieb an ihrer Seite 
und neigte ſich ſogar mit einer Vertraulichkeit zu ihr herab, 
die etwas tief Beleidigendes für die Schutzloſe haben mußte. 
Einer ſo empörenden Dreiſtigkeit würde Walter auch dann nicht un⸗ 
thätig zugeſehen haben, wenn ſein perſönlicher Antheil an der Ge⸗ 

kränkten ein viel geringerer geweſen wäre, als in dieſem Falle. Mit 
wenigen raſchen Schritten hatte er den Officier erreicht und mit all' 
der Rückſichtsloſigkeit, zu der ihn ſein Unmuth drängte, faßte er ihn 
am Arme: 

„Sie ſehen, daß die Dame Ihre Begleitung nicht wünſcht, mein 
Herr!“ ſagte er ſehr entſchjeden. „Hoffentlich erkennen Sie jetzt, 
daß ſie nicht ohne Schutz iſt gegen die Zudringlichkeit eines Un⸗ 
verſchämten!“ 

Ewald von Denkhauſen hatte ſich bei der unerwarteten Be⸗ 
rührung heftig umgewendet. Das Funkeln ſeiner Augen verrieth, 
wie tief ihn die Zurechtweiſung beleidigte, welche er da empfing. Die 
Hand des Aſſeſſors ungeſtüm von ſich abſchüttelnd, fuhr er mit der 
Rechten nach dem Gefäß ſeines Säbels und das Rencontre würde 
vielleicht auf der Stelle einen blutigen Austrag gefunden 
haben, wenn nicht Erna ſelbſt ſchützend an die Seite getreten 
wäre. 

f „Ich danke Ihnen für Ihren Beiſtand, Herr Aſſeſſor!“ ſagte fie 

mulhig und beſtimmt. „Hätte ich gewußt, daß Sie in der Nähe 
weilen, ſo würde ich Sie von vornherein um ihre Begleitung und 
um Ihren Schutz gebeten haben.“ 

Ewald ließ die Haud ſinken. Die Erklärung des jungen 
Mädchens hatte ihn für den Augenblick entwaffnet, und wenn er ſich 
auch vorhin unter dem Druck einer verzweifelten Gemüthsſtimmung 
zu einem ſeines Standes und ſeiner Erziehung unwürdigen Benehmen 
hatte hinreißen laſſen, ſo war er doch noch immer Edelmann genug, 
um ſofort zu, erkennen, in einer wie unvortheilhaften unangemeſſenen 
Sitnation er ſich da befand. 


| 
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\ 
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wo ich fie aufſuchen und wie ich einen Verkehr mit ihr anbahnen 


kann!“ 
„Sie Unmögliches! Das 


Pes9sropr r Hslaren eonon 3omepr. 


verlangen Fräulein lebt 


im 
Aonnozeno Hlensypos. 


(Fort ſetzung folgt.) 
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